grenzenden Gemächern aufgeſtellt waren, hatten 
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Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ius Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


XV. Jahrgang. 


Zur Reichs jubelfeier. 


Die Parade. 


Berlin, 18. Jan. Nach Beendigung der 
glänzenden Feier im Weißen Saale fand die 
große Parade ſtatt. Die zu derſelben befohlenen 
Truppen nahmen den Raum von der Char- 
lottenſtraße bis zur Kaiſer Wilhelm-Brücke ein. 
Die Parade befehligte Generallieutenant v. Boms- 
dorff. Die Leibcompagnie des 1. Garde-Regiments 
und eine Escadron der Garde-Küraſſiere holten 
die Fahnen und Standarten aus dem königl. 
Schloſſe ab. Als Zahnenoffiziere waren die 
beiden älteſten Söhne des Prinzen Albrecht ein⸗ 
getreten. Um 12¼ Uhr kam der Kaiſer 
in der Paradeuniform des Gardeducorps mit 
dem Küraß, das Band des Schwarzen Adler- 
Ordens über dem Mantel, zu pferde vom Schloſſe 
an; er ritt die Front der Truppen ab, welche 
präſentirten. Wenn der Monarch bei den Fahnen 
vorbeikam, wurden dieſelben geſenkt. Hierauf 
fand der Parademarſch ſtatt, wobei der Aron- 
prinz, ſowie die Prinzen Eitel Fri und Waldemar 
in die Front eintraten. Nach dem Vorbeimarſch 
wurden die Fahnen und Standarten in das 
Schloß zurückgebracht und die Truppen rückten 
wieder ab, während die Generäle und Regiments- 
Commandeure ſich um den Kaiſer verſammelten. 


Empfänge. 
Berlin, 18. Jan. Der Kaiſer empfing um 


1 Uhr die Abordnung der Berliner Studenten- 
ſchaft, beſtehend aus fünf Mitgliedern des Feſt- 


ausſchuſſes in vollem Wichs. Studioſus Pierau, | 


von der Burſchenſchaft „Germania“, verlas die 
Adreſſe, welche in prachtvoller Ausftattung dem 
Kaiſer überreicht wurde. der Monarch ſprach 


ſeine Befriedigung über die Bekundung patrio- 


tiicher Geſinnung und den Dank der Berliner 
Studentenſchaft aus. 

Am Nachmittag empfing der Kaiſer das Prä- 
fidium des Abgeordnetenhaufes und das des 
Herrenhauſes. 


Das Kaiſerbanket. 


Saale 


etwa 600 perſonen Platz genommen. um 7 Uhr 
nahm das Banket feinen Anfang. Nach dem 
erſten Gang erhob ſich der Kaiſer und hielt 
olgende Anſprache: 5 

' 5 — er nu ein Tag dankbaren eee 
wie das ganze Jahr in allen feinen Feiern, iſt eine 


Charlottenburg, und deſſen, der in der Friedenskirche 


; e die 
ebettet if. Was unſere Väter erhofiten, was 
deulſche Jugend träumend geſungen und gewünſcht 


hat, ihnen, den beiden Kaiſern, iſt es vergönnt ge- 


weſen, das deutſche 3 den Zürften ſich zu er- 
kämpfen und wiederherzuſtellen. t 
bie Vertpeiie genießen; wir dürfen uns des nn 
Tages freuen. Damit geht auf uns jedoch die ernſte 
Pflicht über, auch das zu erhalten, was die hohen 
Herren uns erkämpft haben. Aus dem deutſchen 
Reiche iſt ein Weltreich geworden. Ueberall in fernen 
Theilen der Erde wohnen Taufende unferer Lands- 


ſeute. Deutſche Güter, deutſches Wiſſen, deutſche Be- 


* 


Dienſtag, 21. Januar 


E. | 
Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


i i ü N Zaufenden | theilungen eines Sefttheilnehmers, die wir uns jelbft- 
asien chen, ber en Bulle, | verfländtit ei hätten verinaffen können, iu be. 
. * 
tritt die ernſte Pflicht heran, Mir zu helfen, dieſes 8 * 
größere beutfche Rei auch feit an unſer heimihes | Englifche und franzöſiſche Preßſtimmen. 
Das Gelöbniß, was Ich heute vor Ihnen ablegte, London, 18. Jan. Nur wenige Morgenblätter 
es kann nur Wahrheit werden, wenn Ihre, von einheit- r | 
dieem Muniche, daß Ste in Der „Daily Telegraph“ e Annde 
ir zu Theil wird. Mit diefem une | f Thatſache, daß an dem Vorabend der 
bollſer Enigheit Mir helfen werden, Meine Pflicht auf die Thatjadı aß 
} i g de fran- 
g Landsleuten im Auslande ſchloß, der weniaſtens eine langanſtehen 
Begenber in eifälen, bes beißt. daß Sch fie schützen] zäßſche Beichwerde enbgiltig befeitige: 
: i ät bedauerlicher Weiſe nicht ſo herzlich fein, wie fie 
— ca r e sicherlich geweſen wären, wenn die Deutſchen uns 
i . ätten, daß wir fie nicht länger als eine Nation be- 
— Wi E . m, 91 let und unerſchütterlich entſchloſſen 
* 
in das Koch ein. 25 x 
: 2 Paris, 20. Januar. Der officiöſe „Temps 
Die Zeier im Rathhaufe. ! 
artikel, deſſen freundlicher Ton auffallend iſt. Die 
brachte der Oberbürgermeiſter Zelle den Zoaft | beſtehende Abneigung, jo ſchreibt das Blatt, vor 
elt eine Anſprache, [Macht an Frankreichs Grenzen hätte keinen Grund 
2 ee ag 0 — gehabt. Man müſſe unter Vorbehalt aller An- 
Mahnung, das zu erhalten, was uns jene Helden | und ohne Hintergedanken gewonnene Einheit des 
or 25 0 bre deſcaffen hätten, damit das deutſchen Reiches rühmlich anerkennen und zu- 
berall tauchten Borurtheile auf, die man das Verhältniß zu Frankreich zu erleichtern, wenn 
lang als add betrachtet hätte, | er in feiner Rede anftatt die für uns peinliche 
ernſte Gefahr für den Beſtand des Reiches. breifung des jungen Kaiſerreichs hingewieſen habe. 
In vielen Punkten ſeien wir ja ſchwach, 775 
Bürgerſchaft zuſammenhalte, dann ſei fie eine Politiſche Tagesſchau. 
unüberwindliche Macht. Stets möge die Bürger- 
Die Conſervativen und die Abjage der Regie- 
7 am Oe re r rung. In der conſervativen Parteiprefje ſucht man 
daß ſie öffentlichen Leben etwa — 

Schluß auf die weitere Haltung der conſer⸗ 
den Culturaufgaben unſeres Staates. vativen Partei gegenüber den Vorgängen in 
Redner ſchloß feine mit lebhaftem Beifall auf- 

Die „Kreuz- Zeitung“ lavirt in gewohnter 

Reichshauptſtadt Berlin. 5 5 1-Meile, indem ‚fie die Verantwortlichkeit für das, 
Berl gan. d r Kal 23 w . abſchiebt, der die conſervative Partei durch 
a ach Char 5 45 den Hinweis auf die „ſogenannten Conſervativen“ 

Sarge ſeines Großvaters ein Gebet zu verrichten] welche die conferoative Partei, feit fie unter der 
und einen koſtbaren Kranz niederzulegen. Führung des Irhrn, v. Manteuffel fteht, ſchon 
Kaiſer die Reproductionen des Bildes „Bölker | jeder klaren Entſcheidung aus dem Wege zu 
Europas, wahret Eure heiligſten Güter“ mit | gehen. Zu einem offenen Kampfe hat man eben 
tsſecretär des Reichspoſtamtes Dr. | die Regierung auch meiterhin daran feft- 
3 erhielt außer der Büfte des Aaijers | halten wird, derjelben Partei, die durch An- 
der hervorragenden Berdienfte gedenkt, untergraben bemüht ift, alle möglichen Zugeſtänd. 

weiche Mi Dr. Stephan in der größten Zeit der | niſſe zu machen und ihr die „kleinen Mittel” über 
rganiſallon und Leitung der Feldpost] zahlung außudrängen. Die „Dtſch. Tagesztg.“, 

10 fie 15 Reichs poſtverkehrs um Kaiſer und | in der Herr o. Plötz das große Wort führt, giebt 
= v. Marſchall und v. Hammerjtein auf eigene Fauſt 

Berlin, 18. Jan. Zu der Feierlihheit im Kol. vorgegangen find. obgleich die „Nordd. Allgem. 

ie „National-Zeitung“ bemerkt dazu: | Rede als den ausführenden Commentar zu der 
e Anſpruch der | Schlußerklärung des Kaiſers über den Antrag 


land auf der See fahren hat. An Sie, Meine Herren. richten.“ 
zu gliedern. 
in beſprechen die heutige Gedenkfeier Deutſchlands. 
lichem patriotiſchen Geiſte befeelte, vollſte Unterſtützung 
ei j i ankrei 
nicht nur meinen engeren Landsleuten, ſondern auch geier England einen Vertrag mit Ir ch 
kann, wenn Ich es muß, und mit der Mahnung, die | Die britiſchen Glückwünſche an Deutſchland können 
Glas auf unſer geliebtes deutſches Vaterland und rufe: | nicht jüngft jo deutlich wie möglich zu verftehen gegeben 
Die Anweſenden ſtimmten dreimal begeiſtert ift, uns im Nothfalle betzuftehen. 
widmet den Berliner Zejtlihkeiten einen Leit- 
Berlin, 18. Jan. Bei der Feier im Rathhauje 
auf den Kaiſer aus. Der Gtadtverordneten-Bor- | der deutihen Einheit und einer jo furchtbaren 
Es ergehe heute an die Bürgerſchaft die ernſte] ſpruche auf die entriſſenen Provinzen die ehrlich 
große Werk nicht zu Schanden werde. (Bravo!) geben, daß Kaiſer Wilhelm bemüht geweſen ſei. 
Ueberall Zwietracht und Zerriſſenheit, eine Einigung zu betonen, auf die coloniale Aus- 
in einer Beziehung aber ſtark: Wenn die 
g Danzig, 20. Januar. 
ſchaft Berlins daher dafür eintreten, daß ihre 
R er vergeblich nach Aeußerungen, welche einen 
zuſprechen habe, anderenfalls genüge ſie nicht bish g R 
; -der Zreitagsſitzung des Reichstages zulaſſen. 
genommene Anſprache mit einem Hoch auf die 
N 5 5 kommen könnte, auf den Miniſter v. Hammer- 
verletzt haben ſoll. Es iſt das die Kampfmethode, 
Sämmtliche Berliner Schulen erhielten vom | zur Zeit des Grafen Caprivi angewandt hat, um 
einer eigenhändigen Widmung des Kaiſers. nicht den Muth und hofft nach wie vor, daß 
noch ein Handſchreiben des Monarchen, worin träge, wie den Kanitz'ſchen, ihre Stellung zu 
Einigung der deutſchen männer durch die mufter- die die Partei öffentlich ſpottet, als Abſchlags⸗ 
Reich erworben habe. ſich den Anſchein, zu glauben, daß die Miniſter 
Schloſſe hatte die Preſſe heine Eintrittskarten 31g.“ ohne alle Umſchweife die Marſchall'ſche 
Prefie, indem wir darauf verzichten, etwa nach Mit- Kanitz in der Staatsrathsſitzung vom 20. Mar; 
EEE RETTET ER 7 DICKE SICHT 
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ee Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 
57) [Nachdruck verboten.] 

Euphroſyne ſah ihren Pflegeſohn mit ſtrahlenden 
Blicken an. „Gun, Du biſt bewunderungswürdig!“ 
ſagte ſie. 

„Aus dieſem Geſichtspunkte werde ich die An- 
gelegenheit darſtellen, ganz Frankreich foll ſich 
für das unglückliche Mädchen begeiftern, ſie feiern 
wie eine Charlotte Corday. Sie hat den Derrath 
an ihrem Kerzen und an Zrankreich wie eine 
Heldin gerächt! Ich werde das noch heute in 
einigen Artikeln für den „Soleil“, den „Intran- 
ſigeant“ und andere Blätter beleuchten.“ 

Er goß ſich ein Glas Wein ein, trank es auf 
einen Zug aus und wollte ſich vom Tiſche er- 
Be Sie hielt ihn zurück: „Marie noch“, bat 

e, „Du mußt noch von meiner Fruchtſpeiſe eſſen 
und mir Näheres über den Prozeß berichten; ich 
muß ja meiner armen Couſine Kenntniß von der 
traurigen Geſchichte geben. deine Briefe können 
doch erſt morgen früh abgehen, und auf eine 
Stunde Nachtarbeit kommt es Dir nicht an.“ 

Gun erklärte ſich einverſtanden und erzählte. 
Sie hörte ſtumm und aufmerkſam zu, erſt als er 
auf Honorinens Ausfage zu ſprechen ham, fuhr 
ſie auf: „dieſes Mädchen hat ihrem Haß gegen 
mich alſo auch dort Ausdruck gegeben, und ich 
habe es doch mit ihr und ihren Geſchwiſtern fo 
gut gemeint!“ 

„Sie haben, wie fie ſagte, Henri den Zuſchuß 
entzogen, den er bisher erhielt.” 

„Mit blutendem Herzen, denn ich hatte den 
jungen Menſchen gern, ich dachte, wean er in 
meine Nähe kam, an Dich, aber ich mußte einer 
beftimmten Weiſung folgen. Seine Tante wollte 
es ſo.“ : 

„Sie ſoll ihm aber doch fonft reichlich gegeben 
und ihn überhaupt ſeyr verwöhnt haben“ meinte 


Guy. . 
well fie das gethan, ift ihr in dem Zuſtande 


der Buße, in dem fie ſich jetzt befindet, die Sorge 


um das zeitliche und ewige Keil des jungen 


iſt ihr Erbe im Falle ihres Todes?“ fragte er dann. 


ſie überlebe“, ſagte ſie. „Du ſiehſt daraus, wie 
albern das Gerede ift, ich könne Elodiens Tod 
verheimlichen; durch ihn würde ich ja Eigen- 
thümerin des Dermögens, während ich jetzt nur 
die Generalbevollmächtigte meiner Couſine bin.“ 

„Biſt Du ſicher, daß ſie kein Teſtament gemacht 
hat?“ fragte er, denn er glaubte, durch einige 
Keußerungen, die er auf dem Girsperger Hofe 
vernommen, dies annehmen zu müſſen. 

Wiederum gab Madame Mercier der Frage 
eine andere deutung und glaubte dadurch an 
Terrain gewonnen zu haben. „3 weiß es nicht“, 
ſagte ſie, die Augen zur decke wendend, „denn 
ich habe Elodie nicht danach gefragt, aber ich 
fürchte nicht, daß ſie der Ungerechtigkeit der 
Tante gegen mich eine zweite hinzugefügt hat.“ 

„Die Geſchwiſter Menetret ftehen ihr ſehr nahe“, 
wandte Gun ein, „es iſt kaum anzunehmen —“ 

„Nun, es iſt ja möglich, daß ſie ihnen eine 
Summe ausgeſetzi hat“, unterbrach ſie ihn; „für 
Sidonie wird ja ohnehin noch ein recht anſtändiges 
Penſionsgeld bezahlt.“ 

„Candſdus wünſcht fie zu ſich zu nehmen.“ 

„Nimmermehr!“ rief Euphroſyne lebhaft; „aus 
den Briefen geht hervor, daß der Sinn des 
Mädchens ſich e N hat er 

i i chlichen | eine glühende Patriotin geworden ift, kannſt Du 
verftehft Du, mein Gohn, eren 9 nahe | wollen, daß ich fie nun in das Kaus des Bismarck - 
e u hnechtes ſende!“ 

„Vielleicht als Miſſionarin.“ 

„Dazu iſt fie noch nicht überzeugt genug; viel- 
leicht ſpäter, jetzt bleibt fie noch, wo ſie ist“, ver- 
ſetzte Madame Mercier mit Beſtimmtheit, und 
Gun vermochte dieſen Gründen keinen Einwand 
entgegenzuſetzen. „Da du Candidus nun doch 
einmai ſprichſt, jo überbringe ihm dieſen Beſcheid, 
Du überhebſt mich dadurch der Unannehmlichkeit 
an ihn zu ſchreiben“, fuhr ſie fort, „und was die 
Erbſchaft betrifft, jo ſei ganz ruhig mein Sohn.“ 

„Ich?“ fragte Gun, fie überraſcht anblickend. 

„Gebft für den Fall, daß die Menetrets Alles 
bekommen, ſollſt Du doch nicht leer ausgehen.“ 

„Ich?“ rief Gun wieder dazwiſchen. 

„Ja, Du!“ fuhr fie trlumphlrend fort. „Ich 


enſchen auf den Pfad der Tugend zu bringen“, 
W Gun achſelzuckend. „Wo befindet nich 
eigentlich Madame Menetret? Lebt fie überhaup 


„wie beiläufig hinzu. 
ot Gun! . Frage“, rief Euphroſon⸗ 
aufipringend; „das kommt nicht aus Dir! 17 85 
iſt Dir eingeblaſen von jenem Deutſchen auf 0 
Girsperge, der mich haßt und verfolgt, v 


elt zurückzuziehen.“ 
au ee hir 110 in einem Kloſter?“ fragte Gun, 
der es für angemeſſen fand, auf die gegen 
Candidus und Konorine erhobene Beſchuldigung 
äher einzugehen. 5 
ae e, erwiderte Euphroſone ſalbungsvoll. 
In weichem befindet ſie ſich?“ 1155 
Sie ſchüttelte den Kopf und erhob en 55 
wehrend die Hände. Ich habe einen heiligen 
Eid geleiſtet, den Ort Niemandem zu verrathen; 


Euphroſynens Geſicht, das während der ganzen 
e einen finfteren, verhniffenen Auch 
getragen, erhellte ſich, ein Teiles Lächeln umſplelte 
ihre ‚Lippen, ſie glaubte jetzt auf den Punkt zu 
fein, wo fie fi mit ihrem Pflegeſohn beſſer 755 


ſtändigen konnte. „Wer anders als ich, falls ich So lange ich lebe, follft Du gute Tage haben, und 


ziger Courier. 


bin klüger als fie Alle; ich habe die Vollmacht. 


1896 


Inſeraten⸗Annahnte 
Retterhagergaſſe Nr. 4. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
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mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
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Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig. Dresden N. 1c. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
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. L. Daube & Co. 
Emil Kreibner. 
Inſeratenpr für 1 fpaltige 
Zeile 20 Pig. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. - 


N 


v. Is. bezeichnet und obgleich in Abgeordneten⸗ 
kreiſen ſehr wohl bekannt iſt. daß der Kaiſer 
dem Gtaatjecretär vor der Sitzung des Reichs 
tages vom 16. ds. einen Beſuch abgeſtattet hat. 
Mit der Behauptung, daß die Miniſter ſich im 
Laufe der Debatte durch ihr Temperament hätten 
hinreißen laſſen, wird man unter dieſen Um- 
ftanden wenig Glück haben. 

Man verjuht es denn auch wieder, wle zur 
Zeit des Grafen Caprivi, mit dem weiteren Mittel, 
die Sache ſo darzuſtellen, als ob im Grunde die 
Haltung der Miniſter eine Unterſtützung nur bei 
den Radicalen und Gocialdemokraten gefunden 
hätten, weil man hofft, daß die Abneigung, 
welche an maßgebender Stelle gegen dieſe Parteien 
beſteht, auf die Beurtheilung der Lage und auf 
die Entſcheidung über die weiteren Schritte von 
Einfluß ſein werde. Im vorliegenden Falle iſt 
dieſe Taktik nicht recht wirkſam, weil außer 
der Linken doch auch die große Mehrzahl der 
Nationalliberalen und das Centrum, ſoweit 
anweſend, geſchloſſen gegen den Antrag de⸗ 
ſtimmt haben. Nur der „Reichsbote“, der dem 
Antrage Kanitz gegenüber eine Sonderſtellung ein- 
genommen hat, räth jetzt, den Antrag fallen zu 
laſſen und warnt die Partei vor Verbitterung, 
weil eine ſolche Politik nie zum guten Ziele führe. 
Inwieweit dieſer Rath Ausſicht hat, befolgt zu 
werden, muß ſich ja bald zeigen. In der jetzigen 
Seſſion kann der Antrag Kanitz natürlich nicht 
wieder eingebracht werden; die Frage iſt aber, 
ob die conſervative Partei auch weiterhin an der 
Agitation für den Antrag in den Berfammlungen 
des Bundes der Landwirthe und ſonſt Theil 
nehmen oder vielmehr, inwieweit ſie ihren 
Mitgliedern geſtatten wird, die von dem Minifter 
v. Hammerftein fo ſcharf gekennzeichnete Agitation 
gegen die Regierung fortzuſetzen. 

* * 
8 


Ein Ueberſchuß. Aus der im Wortlaut vor ⸗ 
liegenden Etatsrede des Finanzminiſters im A 
geordnetenhauſe ergiebt ſich die überraſchende 
Thatſache, daß Kerr Miquel ſich bezüglich des 
Abſchluſſes der Rechnungen des laufenden Etats- 
jahres ſehr viel entſchiedener geäußert hat, als 


aus dem bisherigen Berichte erſichtlich war. Der 


Zinanzminifter glaubte danach mit einiger Sicher⸗ 
heit jagen zu können, daß das Jahr 1895/96 ohne 


Fehlbetrag abſchließen werde, ja er glaubte die 
beſtimmte Hoffnung haben zu dürfen, daß ein 


mäßiger Ueberſchuß erzielt werde. Er nahm an, 
daß die Eiſenvahnverwaltung einen über den 
Etat hinausgehenden Ueberſchuß haben werde 
von 16 bis 17 Mill. Mk., und daß der Antheil 
Preußens an dem Ertrag der Zölle und der 
Tabakſteuer etwa 16 bis 17 Mill. Mk. mehr 
betragen werde, vielleicht auch noch etwas 


mehr, wenn die Ergebniſſe der letzten fünf 


Monate den abgelaufenen ſieben Monaten 
entſprechen. das wären zuſammen mindeſtens 
32 bis 34 Mill. Mk. und da von dem etats- 


mäßigen Deficit von 34 Millionen nur noch 
20½ Millionen übrig find? — nach Abrechnung 


der Beränderungen des Reichsetats in Folge der 
vorjährigen Beſchlüſſe des Reichstages —, fo 
würde ſich ein Ueberſchuß von 12 bis 14 Mil, 


Mark ergeben. 


Ein ſolcher Ueberſchuß in einem Etat, der mit 
einem deficit von 34 Millionen abſchloß, iſt 
allerdings geeignet, die Zinanzlage in einem 
günſtigen Lichte erſcheinen zu laſſen, So iſt es 
denn auch begreiflich, daß der Finanzminiſter 
VERBRENNT TER ALT TED ET EEE ET ( 


8 auch für dich etwas ordentliches bei 
eite.“ 
„Aber Madame!” rief Gun heftig aufſpringend. 
Sie lachte. Laß es gut fein, mein Sohn, wir 
verſtehen uns, das Leben in Paris iſt theuer, 


und es ſoll Dir an nichts fehlen, dafür laß Deine 


alte Pflegemutter ſorgen, nur einen Gefallen thu 
mir, gieb das Scharmutziren mitder Honorine auf.“ 

„Scharmutziren?“ wiederholte er empört. 

„Es wird doch nicht gar etwas Ernſtliches ſein. 
Guy, Gun, thue mir das nicht an! Ich kann das 
Mädchen einmal nicht leiden. Mit meinem Willen 
kommt ſie nicht ins Kaus.“ 

Zetzt vermochte der junge Mann nicht mehr an 


ſich zu halten. „Honorine Menetret iſt ein edles 
Mädchen; ich liebe ſie“, rief er. 


„Die Derleumderin! die Deutſchfreundin!“ 
knirſchte Euphroſyne. 


„Mit der Freundſchaft war's nie fo ernſthaft, 


ſie iſt ſchon auf dem beſten Wege der Bekehrung“ 


lachte Gun. 
„Gleichviel, ich haſſe fie. Gun, Gun, bin 


Dir denn gar nichts?“ 


„Ich bin Ihnen zum tiefſten Danke verpflichtet”, 
ſagte der junge Mann; „ich werde nie vergeſſen, 
was Sie für mich gethan haben —“ 

„Er iſt mir dankbar, er vergißt nie, was ich 
für ihn gethan habe!“ unterbrach ſie ihn Kreifchend, 
„wie das klingt! Weißt du, was ich für Dich 
gethan habe? Gun, Gun, Du bift der einzige 
Menfh auf Erden, den ich liebe, Du bift mein 
Alles, mein Glück, mein Himmel, meine Gelig- 
keit. Sage mir, mein einziges theures Kind, 
liebſt Du mich denn nicht?“ 

Sie umſchlang ſeinen Kats, ſie legte ihren 
Kopf an feine Schulter und ſchmiegte ſich an ihn. 
und er empfand ein Fröfteln bei der Berührung. 

„Ich liebe Sie auch“, kam es leiſe von feinen 
Lippen, er ſchämte fi der Lüge, die fein Mund 
ſprach, während ſich in feinem Herzen Furcht und 
Grauen vor dieſer Frau regten. De 

„Wie halt, wie eifig das klingt“, ftöhnte fie, 
ihn loslaſſend. „Gun, lieber Gun, ſage mir dot 
nur ein einziges Mal, daß Du mich liebt als — 
als ob ich deine Mutter wäre!“ 

(Fortsetzung folgt.) 
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iedhaft bemüht war, das Haus jut 


zu ermahnen, da jede Erhöhung der dauernden 
Ausgaben ſpäter, bei einem Rückgang der mwirth- 
ſchaftlichen Berhältniſſe, zu neuen deficits führen 
müſſe. So lange es ſich nur um die Höhe der 
Lehrergehälter handelt, werden die Conjer- 
valiven ſehr geneigt ſein, Herrn Miquel zu 
folgen, ob auch dann, wenn ihre eigenen Inter- 
eſſen in Frage kommen, bleibt abzuwarten. 
* * 


* 

Der Krieg in Abefinnien. Bor Mahale herrſcht 
ſetzt Waffenruhe. General Baratieri telegraphirte an 
den italieniſchen Kriegsminiſter, daß keine weiteren 
Angriffe der Schoaner auf die Feſtung erfolgt 
ſeien. das Jeuer ſei von beiden Seiten einge- 
ſtellt. Nach der folgenden uns heute zugehenden 
Drahtmeldung ſtehen ſogar Friedensverhandlungen 
mit dem Negus Meneliß bevor: 

Nom, 20. Januar. Die „Tribuna“ meldet: 
Der Negus Menelik wünſcht Frieden zu ſchließen; 
er ſandte an den General Baratieri und bat um 
die Ernennung eines Bevollmächtigten. der Wunſch 
nach Frieden ſoll veranlaßt ſein durch die 
Schwierigkeiten, welche Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen den Führern der Schoaner, namentlich 

zwiſchen Menelik und Makonnen, hervorgerufen 
haben. 

Es wäre der tapferen Schaar in Makale gewiß 
zu wünſchen, daß die Berhandlungen zum Ziele 
führten, denn die Lage des Oberſtlieutenants 
Galliano wird immer bedrängter. Die officiöfe 
„Capitale“ hofft, Galliano werde ſich mit ſeinem 
Sort lieber in die Luft ſprengen, als zu capi- 
Auliren.. Das Zort iſt ſchwer beſchädigt. Die 
Außenmerke find theilweiſe zerſtört, zweihundert 
Mann der Beſatzung find kampfunfähig. Das 
Fort ift auf drei Seiten von den Abeſſyniern 
umſchloſſen, im Norden von Cavallerie blockirt. 
Ein Entſatz durch die Generäle Arimondi und 
Baratieri muß ſo ſchnell wie möglich erfolgen, 
wenn die Beſatzung gerettet werden ſoll. Außer 
der Beſatzung befinden ſich vierhundert Frauen 
und Kinder in Mahale. 

Nach einer weiteren amtlichen Meldung aus 
Rom hat der Commandant des ttalieniſchen 
Roihen Meergeſchwaders zwei Kriegsſchiffe be- 
ordert, um einen mit Waffen und Ariegsmaterial 
von Narſeille abgegangenen und vermuthlich für 
den Negus Menelik beſtimmten franzöſiſchen 
Dampfer zu verfolgen. der Dampfer ſoll jedoch 
nicht confiscirt, ſondern nur fein Reiſeziel feſt⸗ 
geſtellt werden, damit die italleniſche Regierung 
alsdann in Paris eine diplomatiſche Action ein- 


leiten kann. 
Deutſches Reich. 


Berlin, 20. Januar. 

Der neue Wilhelmsorden. In parla- 

mentariſchen Kreiſen, ſchreibt die „Kölniſche 
Zeitung“, wurde mehrfach beſprochen, daß 
unter der Cabinetsordre, welche die Schaffung 
des neuen Wilhelmsordens verfügt, die Unter- 
ſchrift des Staatsminiſters v. Bötticher fehlt 
und daß ebenſo in den Kreis der zuerſt mit 
dieſem Orden bedachten Perſonen zwar die Mi- 
niſter Miquel und v. Berlepſch aufgenommen 
ſind, nicht aber der Staatsminiſter v. Bötticher, 
obwohl auf ihm die weſentlichſte Arbeitslaſt bei 
der Ausführung der haiſerlichen Botſchaft vom 
Jahre 1881 geruht hat. Unter den Abgeordneten 
ſchwirrten aus dieſem Anlaß mannigfache Ge- 
rüchte umher. Dieſelben entziehen ſich jedoch zur 
Zeit jeder Prüfung. Auch iſt hervorzuheben, daß 
unter der Cabineisordre auch die Namen des 
Kriegsminiſters und des Miniſters des Innern 
fehlen, fo daß hier ſehr wohl ein Zufall die Hand 
im Spiele gehabt haben kann. Die Cabinets- 
ordre, die den Straferlaß für Civilperſonen in 
Preußen verfügt, iſt dagegen von jämmtlichen 
Staatsminiſtern gegengezeichnet. 

Brauſewetter . Schneller als man geglaubt, 
iſt der Landgerichtsdirector Braujemelter feinen 
ſchweren Leiden erlegen; er iſt in der Nacht von 
Sonnabend zu Sonntag, nach dem Ausſpruch der 
behandelnden Aerzte, an acutem Delirium, hervor- 
gerufen durch Gehirnerweichung, geſtorben. Die 
Aerzte find der Anſicht, daß der Verſtorbene ſchon 
ſeit geraumer Zeit für ſein Thun und Laſſen nicht 
verantwortlich gemacht werden konnte. 

England. 

Glasgow, 18. Jan. Die Schiffs bauarbeiter 
am Einde haben die Vorſchläge der Werftbeſitzer 
betreffend die Beendigung des Ausſtandes an- 
genommen, die Schiffs bauarbeiter in Belfaft 
dagegen die Dorſchläge der Arbeitgeber mit 578 
gegen 127 Stimmen verworfen. Der Ausſtand 
dauert daher in Belfaſt fort. 

Glasgow, 20. Jan. die Weigerung der Aus- 
ſtändiſchen in Belfaſt, die Bedingungen der 
Arbeitgeber anzunehmen, macht auch die Lage in 
Glasgow wieder unentſchieden, da nach Ab- 
machung der Arbeitgeber in Belfaſt und Glasgow 
die hieſigen Arbeiter zu den Berathungen nicht 
zugelaſſen werden ſollen. 


Die Neichsjubiläumsfeier in Danzig. 


Danzig, 18. Januar. 
Der Jeſtcommers im Schützenhauſe. 


Für den Commers war der Schützenhausſaal 
ſeſtlich und der Bedeutung der Feier angemeſſen 
geihmüht worden. An den Brüſtungen der 
Logen waren Nachbildungen vom Eiſernen Kreuze 
und anderen Kriegsorden angebracht worden, 
vor dem Podium, auf dem der Männergejang- 
verein ſeine Liedergaben vortrug, ſtanden auf 
ſchwarz-weiß drapirten Poſtamenten die Büſten 
der Männer, die damals im Vordergrunde der 
Ereigniſſe geſtanden haben: des Prinzen 
Friedrich Karl, des Fürſten Bismarck und 
der Generalfeldmarſchälle Grafen Moltke und 
Noon. Der Eingang, der dem Podium gegen- 
über in den Saal führt, war durch eine reiche 
Decoration maskirt worden, vor deren Mitte ſich 
die Büfte unſeres Kaiſers Wilhelm II. erhob, an 
deren rechter und linker Seite die Büſten der 
Kaiſer Wilhelms I. und Friedrichs III. ſtanden. In 
den Ehen des Saales waren Pflanzengruppen 
aufgeſtellt worden, deren dunkles Grün ſich 
wirkungsvoll von der hellen Malerei der 
Wände abhob. An der Spitze der Haupt- 
tafel ſaß Kerr Oberpräſident Dr. v. Goßler, 

ſeiner Rechten Kerr commandirender 
eneral v. Lentze, zu ſeiner Linken Kerr Bürger; 
meiſter Trampe, dann hier wie an den übrigen 
Tafeln Vertreter und Mitglieder aller Behörden, 
Inſtitullonen und Corporationen mit Bürgern 
aller Stände, Männer in Uniformen und im 
bürgerlichen Rock in buntem Gemiſch. 

Nachdem die Erſchienenen Platz genommen hatten 

und der Saal dicht gefüllt war. wurde von der Kapelle 


des Grenade ö 9 1 
der Lellung des hgl. Mufikbirigenten n Theil 
die Jubelouverture von Weber geſpielt, nach 
deren Beendigung Kerr Oberpräſident v. Goßler 
den Commers mit einer kurzen Anſprache er- 
öffnete. Zu ihm hätten ſich Leute aus allen 
Berufsſtänden, Bürger und Beamte, Männer im 
Waffenrock und Männer mit ſchwieligen Fäuften, 
eingefunden, vereinigt in der Treue gegen Kaiſer 
und Reich und in der Liebe zu unſerem deutſchen 
Baterlande, Mit einem Gruß an alle freien deutſchen 
Männer unſerer Nordoſtmark und dem Wunſche, daß 
Fröhlichkeit und Eintracht herrſchen möge, erklärte 
er den Commers für eröffnet. Unter den Klängen 
des Orcheſters fang dann der Danziger Männer- 
geſangverein das meihenolle Lied „Für Kaiſer 
und Reich“ unter der ſchwungvollen Leitung des 
Componiſten Herrn Kiſielnicki. Nach kurzer 
Zwiſchenpauſe trug dann der Männerchor das 
launige Lied von Kopiſch „Blücher am Rhein“, 
componirt von Reiffiger, vor. Die Mufik ſpielte 
nunmehr die klangvolle Siegeshumne, einen 
Orcheſterſaßz von dem Prinzen Albrecht von 
Preußen. 

Die Kaiſertoaſt-Rede hielt der Herr comman- 
dirende General v. Lentze, der hervorhob, daß 
das heutige Zuſammenſein dem Verlangen ent- 
ſprungen ſei, den 25 jährigen Gedenktag der 
Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches feſtlich 
zu begehen. Diejenigen, die am 18. Januar 1871 
in Derſailles verſammelt waren, haben damals 
den Eindruck gewonnen, daß Kaiſer und Reich 
bei ihrem Erſcheinen zuſammengehörten. Uner- 
meßlicher Jubel erſcholl damals, als auf Anregung 
des damaligen Kronprinzen König Wilhelm J. 
ſich zur Annahme der Kaiſerkrone bereit erklärte 
und nun feierlich zum Kaiſer proclamirt wurde. 
Man erblickte in ihm den Träger der Einigkeit 
der deutſchen Stämme und den Bürgen für die 
ſieghafte Kraft des neuen deutſchen Reiches. Er 
weilt heute nicht mehr unter uns und auch viele 
derjenigen, die damals um ihn waren, ſind dahin 
gegangen, darunter der nächſtſtehende, der un⸗ 
vergeßliche Kaiſer Friedrich III. Doch der Wille 
und die Gefühle, die ſie beſeelten, ſind unter uns 
lebendig geblieben, und wir ſind entſchloſſen, ſie 
treu zu bewahren. Zür uns iſt das Reich 
nicht ohne den Kaiſer denkbar. dar um ſind 
wir heute ſtolz, daß unſer gegenwärtiger Kalſer 
eine ſtarke Empfindung für die Größe des 
Reiches beſitzt und daß er das Verſprechen ſeines 
kaiſerlichen Großvaters, ſtets ein Mehrer des 
Reiches und der Güter des Friedens zu ſein, treu 
erfüllt hat. Wir ſtehen feft zu unſerem Haiſer, 
weil er das Reich erhält. Wir ſind ihm aber 
auch ganz beſonders dankbar dafür, daß die 
Erinnerung an jene große Zeit auf feine Ver- 
anlaſſung gefeiert wird, damit die unvergleich- 
liche Opferwilligkeit der damaligen Zeit der 
heutigen Generation recht vor Augen geführt 
werde. Kuldigend nahen wir uns ihm heute und 
erflehen für ihn Kraft, Geſundheit und eine 
lange, geſegnete Regierung. Se. Majeftät unſer 
Kaiſer Wilhelm II., er lebe hoch, hoch, hoch! 

Nachdem das brauſende Hoch verklungen war, 
ſangen die Theilnehmer als erſtes allgemeines 
Lied die Nationalhymne „Heil dir im Gieger- 
kranz“. Nach dem Liede theilte der Herr Ober- 
präſident v. Goßler mit, daß das Comité von 
der Derſammlung die Genehmigung erbitte, fol- 
gende Depeſche an den Kaiſer abzuſenden: 

Seiner Majeftät dem Kaiſer und König 
Berlin. 


Regimen 
Herr 


tigen Schirmherrn des geeinten Vaterlandes, dem treuen 
Küter der Ehre des deutſchen Volkes bringen huldigend 
die Verſicherung ihrer unwandelbaren Treue dar die 
zur 25 jährigen Gedächtnißfeier der Wiederaufrichtung 
des deutſchen Reiches verſammelten Vertreter aller 
Berufsſtände. : 
v. Cente, v. Goßler. Trampe. Steffens. 

Die Genehmigung wurde mit jubelndem Beifall 
ertheilt. Der Geſangverein ließ dann das feurige 
Körner'ſche „Schwertlied“ erſchallen, dem das 
Dankgebet von Adrianus Valerius folgte. Das 
ftimmungstiefe, mächtig wirkende Dankgebet aus 
den Volksliedern der niederländiſchen Befreiungs- 
kriege, deſſen letzte Strophe unter vollem, wuchtigem 
Orcheſterklange die ganze Feſt-Derſammlung mit- 
ſang, mußte auf ſtürmiſches Verlangen von der 
Sängerſchaar und dem Orcheſter nochmals intonirt 
werden und abermals ſtimmte das volle Plenum 
begeiſtert in den Geſang mit ein. Nach dem 
Liede hielt Hr. Stadiſchulrath Dr, Damus folgende 
Feſtrede: 

Hochgeehrte Jeſtverſammlung! 

Giebt es etwas Ergreifenderes, als wenn ein ganzes 
waffenmächtiges Kriegsheer, die Vollkraft eines ftarken, 
für die heiligſten Güter kämpfenden Volkes nach 
u Schlacht und ſchwer errungenem Siege auf die 

niee niederfirkt, um in einmüthigem, tauſendſtimmigem 
Dankgebet Gott die Ehre zu geben für den mit ſeiner 
Hilfe erkämpften Erfolg des blutigen Tages? 

Eine h ale ſolcher, tief empfundener Dankbar- 
keit, die ſich aus dem Herzen des Volkes in Waffen 
zu dem Throne des ewigen, gerechten Lenkers der 
Schlachten und der Völkerſchickhſale emporringt, tritt 
uns entgegen in dem ſchlichten, ernſtfrommen Volks- 
liede, deſſen eben verrauſchte, weihevolle Klänge uns 
in jene Zeiten jurückverſetzen, da das gennechtete 
niederländiſche Volk ſich zur nationalen und religiöſen 
Unabhängigkeit von ſeinem romaniſchen Unterdrücker 
durchkämpfte. 

Und wie ftark läßt jenes Lied auch in unſerem Kerzen 
verwandte Saiten erklingen! wird doch auch unſer 
Volk in allen ſeinen Stämmen, Ständen und Schichten 
von eben einem ſolchen, alle anderen Regungen über- 
wältigenden Dankgefühle erfüllt feit jenem ewig denk- 
würdigen Tage heut vor 25 Jahren, an dem das 
heiß erſehnſe Ziel unſeres nationalen Strebens, die 
Wiederaufrichtung des deutſchen Reiches als die edelſte 
Frucht des gewaltigen Völkerringens aus dem 
blutgetränzten Boden der franzöſiſchen Schlacht- 
felder uns erwuchs. Gerade im Hinblick auf dieſe 
größte Errungenſchaft jener einzig großen Zeit haben 
wir bereits im eben beendeten Jahre freudigen Herzens 
die großen Siegestage unjeres Heeres und vor allem 
den glorreichen Tag von Sedan gefeiert, als die ein- 
wen Etappen auf dem Wege zum neuerſtandenen 

eutſchen Kaiſerthume, bis wir nun in dieſer feſtlichen 
Stunde alle unſere Begeiſterung, unſere Freude und 
unſeren Dank hineinklingen laſſen in dies herrliche 
Dank- und Erinnerungsfeft, in dem ſich heute das ge- 
ſammte deutfche Volk um feinen Haiſer ſchaart. 

Doch in der Freude berechtigtem Hochgefühl laſſen Sie 
uns deſſen eingedenk fein, daß der hohe Vorzug, jene 
großen Zeiten mit durchlebt zu haben, auch ernfte Ber- 
pflichtungen auferlegt, denn, ſagt unſer Hiſtoriker 
Zreilihke, „wer von großen Zelten nicht zu lernen 
weiß, verdient nicht, fie zu erleben“. Lernen aber 
kann man von der Zeit erſt, wenn man ſie begreiſt. 
Verſuchen wir 1 855 der richtigen Würdigung des 
gewaltigen Ereigniſſes, deſſen Gedenktag uns hier 
vereint, auch heute näher zu treten. 

In zweifacher Erſcheinung tritt uns die Bedeutung 
des großartigen Vorganges vor 25 Jahren entgegen, 


Nationalbewußtſein noch 


finden ei die damals vollzogen ung 
der deglezen Sia und S i gi hite 
Fügung, die der nationalen Entwickelung unjeres 
Volkes begegnen konnte, wir fühlen, daß wir darin 
die Grundlage für eine harmoniſche Fortbildung aller 
edlen Kräfte unſeres Volkes gefunden haben, und 
andererſeits erkennen wir, daß die Begründung eines 
einigen und darum mächtigen Reiches in der Mitte 
der Nationen Europas eine weltgeſchichtliche Thatſache 
von außerordentlicher Tragweite für das europäiſche 
Gleichgewicht und den Frieden der Völker unter ein- 
ander iſt. 

Die Kaiſerproclamation im Schloſſe zu Verſailles iſt 
für uns das äußere aller Welt ſichtbar aufgeſteckte 
Zeichen, daß unſer Volk nun zu dem Ziele gelangt iſt, 
das ſeit vielen Jahrhunderten der Volksſeele bald 
deutlicher, bald verſchleierter vorſchwebte, zu dem die 
edelſten Kräfte unſerer Nation hinſtrebten, oft in 
ſchwerem Ringen mit den Gegnern, zuweilen aufge- 
halten und zurückgeworfen, endlich aber in gewaltigem 
Anſturm unwiderſtehlich vordringend, als die rechte 
Zeit und die rechten Führer erſchienen. 

Mit den altehrwürdigen Bezeichnungen „Kaiſer und 
Reich“ knüpfen wir den neueſten von 1871 datirenden 
Abſchnitt unſerer deutſchen Geſchichte mit Bewußtſein 
an die glänzendſte Periode der mittelalterlichen Reichs ⸗ 
geſchichte an. Sobald dieſe Namen erklingen, fo 
tauchen vor unſerem Auge die Heldengeftalten des 
großen Franken Karl, des mächtigen Sachſen Otto, 


der ritterlichen Hohenſtaufen-Kaiſer auf, wie ſie an der 


Spitze ihres tapferen Gefolges gegen Heiden und Un- 
gläubige kämpften, oder über die Alpen ſteigend ſich 
die Krone aus Rom holten — fie: die Häupter nicht 
nur der unter ihnen geeinigten germaniſchen Stämme, 
ſondern der geſammten abendländifchen Chriſtenheit. 
Und doch war eben dieſe weltumfaſſende Politik der 
Kaiſer, dieſe Weltmachtſtellung des Reiches, an deſſen 
Glanz und Ruhm die Deutſchen vor allen Theil hatten, für 
unſer Volk das Hinderniß, zu dem natioralen Zuſammen⸗ 
ſchluß zu gelangen, den die anderen europäiſchen Bölrer 
in ihren beſcheidenen Berhältniffen und der kaiſerlichen 
Weltpolitik fernſtehend damals unter erblichem König⸗ 
thum erreichten. 

Bei uns erſtarkten in jener Zeit der Romfahrten 
und Kreuzzüge die Sondergewalten der einzelnen 
Stämme, die Würde der Herzöge und Markgrafen, 
und ſo kam es, daß, als der Hohenſtaufen Kaiſermacht 
in Trümmer ging, die deutſchen Stammesgewalten 
kein machtvolles Oberhaupt mehr über ſich duldeten 
und die größeren und kleineren Gebiete weitgehende 
politiſche Selbſtändigkeit erlangten. Zwar hielt 
die Gemeinſamkeit der Sprache und Sitte, das 
Andenken an die glorreiche Vergangenheit das 
aufrecht, auch leuchtete 
über dem Gewirr von größeren und kleine- 
ren Territorien noch der Glanz der Kaiſerkrone: 
die Krone aber von einem Fürſtengeſchlechte auf das 
andere übergehend, verlieh den Wahlkaiſern kaum 
mehr einen Zuwachs an realer Macht zu ihrer 
ſonſtigen fürſtlichen Stellung. 

Dem Volke, deſſen tiefes Empfinden das Weſen vom 
Rheine unfehlbar ſcheidet, war mit der Hohenftaufen- 
zeit das eigentliche Kaiſerthum erloſchen, ihm ſchlum⸗ 
merte nun der letzte Kohenſtaufenkaiſer tief im Berges ⸗ 
innern und an dieſen knüpfte die Sage die Koffnung 
auf das Wiedererwachen des Reiches. 

Als dann endlich vom 15. Jahrhundert an die 
Kaiſerkrone dem Haufe Habsburg dauernd ver- 
blieb, da waren dieſe Habsburger nicht die 
Männer, der immer fortſchreitenden Auflöſung des 
Reichs und der weiteren Erſtarkung der Sondergewalten 
unter den damaligen Zeitumſtänden Einhalt zu thun. 
Vielmehr trat das Kaus Habsburg, als in und mit 
der Reformation eine nationale Bewegung aus der 
Tiefe des Volkes heraufdrang, die die gelockherten Be- 
jiehungen zwiſchen Nord und Süd, zwiſchen Oſt und 
Weſt unter dem Banner des N Glaubens 
wieder hätte feſter knüpfen können, diefem nationalen 


Streben mit allen Mitteln feiner Großfmachtſtellung, die 
„Spanien und den Nieder- Kauf 
landen beruhte, entgegen. So kam in Deutſchland zu der 
territorialen . noch die Religionsſpaltung 
Euer kaiferlichen und königlichen Majeftät, dem mäch⸗ 


auf dem Beſitz von Oeſterreich 


hinzu, und es entwickelte ſich daraus jenes gewaltige 
ra Ei Ringen zwiſchen dem proteſtantiſchen 
und dem katholifhen Deutſchland, das anfangs mit 
der Feder und von der Kanzel, dann 30 Jahre lang 
von den öſterreichiſchen Ferdinanden mit Feuer und 
Schwert geführt wurde, bis unſer Vaterland aus 
tauſend Wunden blutend am Boden lag, ſeine Grenz- 
lande im Weſten, ſeine Strommündungen im Norden 
fremder Nationen Gefangene waren, bis das deutſche 
Reich, einſt der Schiedsrichter unter den Nationen 
Europas, zu einem bloßen geographiſchen Begriff 
herabgeſunken war, 

Damals um die Mitte des 17, Jahrhunderts beim 
Schluſſe des 30jährigen Krieges war es für alle Zeiten 
eniſchieden, daß der proteſtantiſche Theil Deutſchlands, 
d. h. der ganze Norden, der ſeit der Reformation die 
Führung der Nation auf geiſtigem Gebiete übernommen 
hatte, ſich niemals mehr einer wirklichen Kerrſchaft 
des Hauſes Kabsburg beugen konnte. Was von 
ſtaatlichem Leben ſich aus dem Unglück des Krieges 
noch geretlet hatte, die vereinzelten Keime zu einer 
geordneten, gefunden Entwickelung, das war in den 
größeren Territorien, in den Einzelſtaaten zu finden, 
und wenn Deutſchland noch einmal zu einer nationalen 
Exiſtenz und Einheit kommen follte, ſo konnte dieſe 
nur aus einer der Territorialherrſchaften des nördlichen 
Deutſchlands hervorgehen. 


Und ſchon war die Macht, der dieſe Aufgabe der 
Zukunft beſtimmt war, im Werden begriffen, ſchon 
dehnte der Staat des Großen Kurfürſten feine aller- 
dings noch etwas mageren und fleiſchloſen Glieder 
durch das ganze nördliche Deutſchland vom Rhein bis 
zur Memel, und begann gegen die Fremden, die Fran- 
joſen und Schweden, wieder allgemeine deutſche Inter- 
eſſen zu vertreten. während Habsburg, der Träger 
der alten Kaiſerkrone, unſere Weſtmark mit Straß⸗ 
burg den Franzoſen überlieferte und im Reiche der 
Begünſtiger aller particulariftiihen Beſtrebungen 
wurde. die nun folgenden zwei Jahrhunderte 
deutſcher Geſchichte, was bedeuten ſie uns, 
wenn nicht auf der einen Seite den Fortſchritt des 
brandenburgiſch-preußiſchen Staates zur europäiſchen 
Großmacht und deutſchen Vormacht und auf der anderen, 
die Verſuche Deiterreihs und feiner Anhänger, die auf 
dieſem Wege ſich anbahnende Einigung Heutſchlands 
zu hindern? Meine hochgeehrten Herren, von dieſer Zeit 
an iſt der preußiſche Staat die Koffnung des deutſchen 
Volkes, und Preußen hat die Koffenden nicht getäuſcht. 
Oft iſt hervorgehoben worden, wie dieſer preußiſche 
Staat ſe ganz eine Schöpfung feiner Fürſten iſt, und mit 
Recht: denn, während andere deutſche Herrſchergeſchlechter 
nur ihre dynaſtiſchen Intereſſen verfolgten oder die 
Ausbildung des höfiſchen Lebens nach ausländiſchem 
Mufter zum Hauptinhalt ihrer Regierung machten, 
haben hier auf dem Colonialboden der Mark und Alt- 
preußens pflichttreue Regenten die Fürſorge für das 
materielle und geiſtige Wohl der Unterthanen, für 
eine möglichſt weitgehende Cultur des Bodens und 
eine geordnete Landesverwaltung durch ſtreng ge- 
ſchulte Beamte zu verbinden gewußt mit der Be- 
ſchaffung der realen Machtmitiel, nämlich mit der 
Bildung eines ſchlagfertigen Heeres und eines wohl- 
gefüllten Staatsſchaßes. Dieſer Staat der Kaſernen 
und Schulen hat ſeit den Zeiten des großen Kurfürſten 
bis über die Mitte unſeres Jahrhunderts die Rüftung 
für ganz Deutſchland allein getragen und den deutſchen 
Namen dem Auslande gegenüber in Achtung gebietender 
Weiſe vertreten, Im Staate des großen Aurfürften, 
eines Friedrich Wilhelm I. und Sriedrich II. wurden 
die Formen für ein jwar ſtrenges, aber gerechtes, 
tolerantes und darum wahrhaft Zum Regiment 
ausgebildet, welche allein die in Glauben und Sitte 
fo verſchiedenen Beſtandtheile der Bevölkerung 
u dem einen Preußenvolke juſammenſchmelzen 
onnten, und dieſes in ſolcher Zucht erwachſene 
Dolk bewies die ihm innewohnende unverſiegſiche 
Kraft, als es die 


bührenden Platz 


efreiuno Deutſchlands vom fran - 


zöfiihen Joche im Jahre 1813 heldenhaft auf ſich 
nahm. Bei jenem Freiheitskampfe, wie auch ſonſt, er⸗ 
kennen wir die Vorbeſtimmung Preußens zur Führer- 
ſchaft in Deutſchland darin, daß, wo auch immer dieſer 
junge aufſtrebende Staat feinen eigenen Intereſſen 
dient, er ſtets damit zugleich die wahren Inter- 


eſſen Deutſchlands fördert und die Deutſchen 
dazu erzieht, im Kinblick eben auf Preußen 
wieder an die Möglichkeit einer Einigung 


zu glauben. So wurde Preußen, wie mit vollem Recht 
behauptet ift, „der Zuchtmeiſter zur Deutſchheit“ und 
daß nicht ſchon damals nach den Freiheitskriegen oder 
nach der Erhebung im Jahre 1848 ein Zuſammenſchluß 
der deutſchen Staaten unter Preußens Führung zu 
Stande kam, wem ſonſt iſt dieſe Verzögerung zuzu- 
ſchreiben, als dem Einfluſſe des Kauſes Oeſterreich 
unter den deutſchen Staaten und der Berüchkſichtigung, 
welche dieſe Macht in der deutſchen Politik finden 
mußte? 

Deshalb, meine hochgeehrten Herren, war es die 
größte deutſch-nationale That dieſes Jahrhunderts, den 
Austritt Oeſterreichs aus Deutſchland zu fordern und 
dieſe Forderung durchzuſetzen. Es bleibt ein ewig 
glänzendes Blatt in dem Ruhmeskranze des großen 
Kanzlers, Preußens Politik in dieſe Bahnen gelenkt 
zu haben, nachdem die Wahrſcheinlichkeit des Erfolges 
durch die unter den Augen König Wilhelms vollzogene 
Heeresreorganiſation gewährleiſtet war. 

Mit dem Kriege von 1866, mit dem Siege von 
Königgrätz und der Bildung des norddeutſchen Bundes 
betrat unſer König Wilhelm I. die ruhmvolle Bahn, 
die zu den Siegen von 1870 führte und ihren Abſchiuß 
in der Kaiſerproclamation zu Berfailles fand. Denn 
was war der deutſch-franzöſiſche Krieg anders, als die 
ſchwierigere und blutigere Fortfegung des Kampfes von 
1866 gegen den zweiten Gegner von Deutſchlands 
Einheit, den Franzoſenkaiſer, den damals 1866 nur 
die verblüffende Schnelligkeit der preußiſchen Erfolge 
und das weiſe Mafhalien bei den Friedensſchlüſſen 
vom bewaffneten Einſpruch gegen die Neuge 
ftaltung unſeres Vaterlandes abgehalten hatte: was 
war alſo Napoleons Kriegserklärung auf jene halt- 
loſen Vorwände im Juli 1870 hin anders, als dieſer nun 
nachträglich erhobene Einſpruch, eingegeben von Neid, 
verletzter Eitelkeit und Begehrlichkeit? 

Und damit ſtehen wir an der Schwelle des großen 
deutſch-franzöſiſchen Krieges. 

Wir erleben in der Erinnerung noch einmal, wie 
unſer König Wilhelm in jenen Julitagen 1870 
die ihn und ſein Volk erniedrigenden Zu⸗ 
muthungen Frankreichs feſt zurüchwies, und nun 
ganz Deutſchland einmüthig und treu den Verträgen 
in Waffen ſich erhob: wir ſehen die Jugend aller 
Stände, die Reſerviſten, die Landwehrmänner zur 
Fahne eilen und ziehen mit ihnen hinaus an die Weſt⸗ 
grenze, um dort des Rheines Hüter gegen den Erb- 
feind zu ſein. Wir durchleben noch einmal die 
Heldenthaten unſeres unvergleichlichen Keeres, die 
furchtbaren Kämpfe alle und die ruhmvollen Siege, 
die gewaltigen Feldſchlachten und die großartigen 
Capitulationen: noch klingt in unſerem Ohre der Jubel, 
der ganz Deutſchland durchbrauſte, als die Kunde 
vom Tage von Sedan die Gaue unſeres Landes 
durcheilte. Und als dann nach der 


nicht die alte römiſche, ſondern eine deutſche Kaiſer⸗ 
iche im 


zen 5 das 

vollzog, 
e Berdienften a des 120 
eliebten edlen Kronprinzen Friedrich, der, aus- 
a in eine neue Zeit, die anfänglichen Bedenken 


große Werke ebenſo der 
länder verbindenden 


was unſerem Volke und Lande bevorſtand, falls unſen 
Waffen nicht obgeſiegt hätten. 

Mährend wir jetzt als Sieger dem Kranze deutſche: 
Lande das langentfremdete Schweſternpaar Elſaß-Cot 
ringen wieder einfügen konnten, hätte im anderen Fa 
der begehrliche Nachbar feine Hand ausgeſtrecht nad 
koftbarem deutſchen Beſitz: unſer theures Vaterland, 
jetzt frei von fremdem Einfluß, auf dem ihm ge⸗ 
unter den Staaten Europas, uni 
ſelbſtändig in feiner Entwickelung, wäre wieder det 
Tummelplatz fremder, franzöſiſcher und öſterreichiſcher 
Intereſſen geworden, wie in den traurigſten Zeiten 
feiner Ohnmacht und Zerriſſenheit. 

Daß wir vor ſolchem Unglück bewahrt geblieben, 
danken wir, ſoweit hier Menſchenwerk vorliegt, in 
erſter Linie der unerſchütterlichen zielbemwußten Politik 
König Wilhelms und feines großen Kanzlers, der that- 
kräftigen Bundestreue der deutſchen Fürſten und jenen 
Strategen und Feldherren, die wie der geniale Moltke 
dem ehernen Schritt des Krieges die Bahn vor- 
zeichneten, oder mit den ritterlichen Prinzen unſeres 
Königshauſes die tapferen deutſchen Heere von Sieg zu 
Sieg führten; wir danken die herrlichen Erfolge den 
Kunderttauſenden aus Alldeutſchland, die auf Frank- 


reichs Schlachtfeldern für Deutſchlands Ehre und 


Einigkeit ihr Leben einſetzten und den vielen Tauſenden, 
die die Herſtellung des deutſchen Reiches mit ihrem 
Blute erkauften. 2 

Die Generation der Fürſten, Helden und Staats- 
männer, die damals die Führung hatten, iſt 
bis auf wenige ſammt den erſten beiden 
deutſchen Kaiſern in's Grab geſtiegen, einſam und 
ehrfurchtgebietend ragt aus jener großen eifernen Zeit 
unſer Altreichskanzler Fürſt Bismarck noch in die 
Gegenwart hinein, der wie kein Anderer an dem Werke 
der deutſchen Einheit mitgewirkt hat und dem deshalb 
unſer Volk vor einigen Monaten mit hingebenden 
Jubel die Dankeshuldigung entbot, Ihm und aller 
jenen, den wenigen noch Lebenden, den vielen großen 
Todten wird das deutſche Volk bis zu den ſpäteſten 
Tagen unauslöſchliche Dankbarkeit bewahren, in dem 
feligen und beglückenden Bewußtſein, daß die große 
Zeit damals in Deutſchland auch wahrhaft große 
Männer gefunden hat, ſowohl Staatslenker wie aug 
Heerführer, die einander in Kühnheit, Entſchloſſenhen 
und unerbittlicher Folgerichtigkeit bei der Durchführung 
der patriotiſchen Großthaten ebenbürtig waren. 

Uns aber, den jetzt Lebenden, fällt die ehrende 
und verantwortungsvolle Pflicht zu, das, was jene 
erkämpft und errungen haben, zu behaupten und 
auszubauen, und fo geloben wir mit allen den 
hunderttauſenden deutſchen Männern, die 
heute in demſelben Geiſte wie wir, in Dankbarkeit 
und Hingebung verſammeln, alle Zeit treu zu ftehen 
zu Keen und Reich, unſer einiges Vaterland, als Der- 
mächtniß jener großen Zeit vor 25 Jahren zu hüten 
gegen offene und verſteckte Angriffe und dieſe patrig- 
ti en auch unſeren Söhnen und Enkeln zu 
überliefern, 

Dieſem unſeren Treugelübde vereinige ſich der Feil ⸗ 
ruf: unſer deutiches Dolk, das flarhe, deeiniate. wachie 


— ee he 


immerfort an den edlen Gütern bes Sriebens. in 
Beiftesbildung, Gefittung, in bürgerlicher Freiheit und 
Bohlftand, — unſer deuiſches Reich blühe und gedeihe, 
geleitet von .kraft- und weisheitsvollen Herrſchern, 
immerdar als ein mächtiger Hort des Bölkerfriedens 
unter den Staaten Europas, und in der Koffnung auf 
Erhörung dieſer Wünſche bringen wir unſerem in 
ſchwerem Kampfe errungenen herrlichen deutfchen Vater⸗ 
lande an dieſem Zefttage feines 25jährigen Beſtehens 
ein weithin ſchallendes Hoch, Hoch, Koch. 

Nachdem das Koch verhallt war, wurde als 
drittes allgemeines Lied: „Deutſchland. Deutch. 
fand über Alles“ geſungen. Hierauf machte Herr 
Oberpräſident v. Goßler bekannt, daß das Comité 
ſerner um die Genehmigung bitte, an den großen 
Staatsmann, der an der Wiedererrichtung des 
deutſchen Reiches hervorragenden Antheil ge- 
nommen habe, den Zürſten Bismarck, folgende 
Depeſche abzuſenden: 

Sr. Durchlaucht dem Fürſten Bismarck 
Friedrichsruh. 

dem machtvollen Förderer deutſcher Einheit, dem 
großen Baumeiſter des deuiſchen Reiches ſenden dank- 
erfüllt ihren Glück- und Segenswunſch die zur fünf- 
undzwanzigjährigen Gedenkfeier der Wiedererrichtung 
des deutſchen Reichs verſammelten Vertreter aller 
Berufsſtände. 

v. Cenge. v. Goßler. Trampe. Steffens. 


Mit Händeklatſchen und lautem Beifall wurde 
die erbetene Erlaubniß ertheilt und kurz darauf 
erklang die Weiſe, die vor 25 Jahren in aller 
Munde war, die „Wacht am Rhein“, durch den 
Saal. Wiederum erfreute der Männergeſang- 
verein die Jeſtgenoſſen durch mehrere prächtige 
Liedergaben, dann aber machte ſich die richtige 
Commersſtimmung geltend und Lied auf Lied 
erſchallte, während mancher Becher geleert wurde. 
Erſt in den Morgenſtunden fand das erhebende 
Feſt ſein Ende. 

Der Gedanke des Comités, die Plätze der Theil 
nehmer auf die verſchiedenen Tiſche zu ver- 
theilen, jo daß nicht alle Theilnehmer eines und 
deſſelben Derbandes an den betreffenden Tiſchen 
juſammenſaßen, hat ſich, wie der Derlauf des 
Abends gezeigt hat, als eine ſehr glückliche Maß- 
nahme erwieſen. Es gewährte einen eigenartigen 
Anblick von der großen Loge aus, wenn man 
die langen Reihen der Zeſttheilnehmer 
überblickte; wechſelten doch in bunter Reihe 
die Uniform mit dem ſchwarzen Rock, hier 
ein hoher Infanterieoffijier, neben ihm zur 
Seite der Geſchäftsmann, dort wiederum ein 
Marineoffizier mit einem Beamten als Tiih- 
nachbar. Bei der großen Zahl derjenigen, welche 
an den Kämpfen der großen Zeit Theil genommen 
hatten, ergaben ſich zwiſchen den Tiſchnachbarn, 
zwiſchen Militär und Civil, jo viele Anknüpfungs- 
punkte, daß die Unterhaltung bald nach Beginn 
des Commerſes eine recht animirte wurde. Noch 
gemüthlicher aber geſtaltete ſich die Sache als das 
Programm es den Theilnehmern geſtattete, die 
zum Glaſe Bier unentbehrliche Cigarre hervorzu - 
holen und in Brand zu ſetzen. Und nicht lange 
währte es, da war der große Saal in eine ſchier 
undurchdringliche Wolke gehüllt, daß der 
Männergefangverein und ſein Dirigent wie 
in Pulverdampf gehüllt zu fein ſchienen 
und man ſelbſt mit Zuhilfenahme eines 
Opernglaſes von der großen Loge aus nur noch 


die umriſſe der perſonen vor den dem Mufik- 


Liede: „Deuiſchland, Deuiſchland über Alles“ 
hielt Herr Handelslehrer Kolal eine Anſprache 
und brachte in kurzen Worten auf den 
Kaiſer, den Erben der Errungenſchaften des 
ruhmvollen Krieges von 1870/71, ein drei- 
maliges Koch aus, in das die Berfammlung 
begeiſtert einftimmte und dann die Dolkshumne 
intonirte. die Liedertafel des Kaufmänniſchen 
Dereins von 1870 fang darauf ein patriotiſches 
Lied, worauf Herr Kaufmann Faak der Bedeu · 
tung des Tages in jeiner Feftrede gerecht wurde, 
die mit der Aufforderung ſchloß, treu zu Kalſer 
und Reich zu halten. Bei weiteren Ansprachen, 
gemeinſamen Geſängen und Vorträgen der Lieder⸗ 
tafel verlief der Reſt der Feier in ſchönſter Weſſe 


Vereinscommerſe. 


In den Räumen des Café Selonke feierte Sonn · 
abend Abend der Marinekriegerverein „Hohen- 
zollern“ zugleich mit der Vorfeier des Geburts- 
jages Kaiſer Wilhelms die Erinnerung an 
Deutſchlands große Tage, wobei der Saal bis 
auf den letzten Platz gefüllt war. Nachdem in 
einem ſchwungvollen Feſtprolog auf die Bedeutung 
des Tages hingemwiefen war, fanden verſchiedene 
ernfte und humoriſtiſche Vorträge und Auffüh- 
rungen ſtatt, von denen namentlich das Seſtſpiel 
„Hoch unſer Landesheer“ den ungetheilteſten Beifall 
fand. Kr. Strominſpector, Lieutenant 3. S. d. R. Holtz 
brachte dann in kurzen kernigen Worten, in 
denen er auf die Wiederaufrichtung des deutſchen 
Reiches hinwies, das Koch auf den Kaiſer aus, 
in welches die Anweſenden begeiſtert einftimmten. 
Nach dem officiellen Theil wurde flott der Muſe 
des Tanzes gehuldigt. Das ſchöne Feft wird gewiß 
allen Theilnehmern noch lange in angenehmſter 
Erinnerung bleiben. 

Dem Rufe eines Comités. das ſich unter den 
ehemaligen Mitgliedern der beiden Danziger 
Landwehrbataillone von 1870/71 gebildet hatte, 
waren geſtern Abend im „Café Link“ zahlreiche 
Landwehrmänner gefolgt, um die Erinnerung 
an die Schlacht an der Liſaine unter General 
v. Werder und an die Belagerung von Belfort, 
bei der ſich die Danziger Krieger ruhm- 
voll ausgezeichnet haben, zu pflegen und 
gleichzeitig die Erinnerungsfeier an die Kaiſer- 
proclamation von Verſailles zu begehen. Die 
Bruft faft eines jeden anweſenden Veteranen 
war mit Ehrenzeichen oder Ordensdecorationen 
geſchmückt. Herr Lieutenant Ziehm ergriff zuerſt 
das Wort und brachte, nachdem er der tapferen 
Kameraden, die nicht mehr unter den Lebenden 
weilten, gedacht hatte, ein vegeiſtert aufgenommes, 
dreimaliges Hoch auf den oberſten Ariegsherrn, 
den Kaiſer, aus, worauf Herr Siemund in 
längerer Rede die Kriegserlebniſſe der Danziger 
Landwehr im franzöſiſchen Kriege ſchilderte 
und von ihrer Theilnahme bei der Schlacht 
an der Liſaine und vor Belfort ein 
anſchauliches Bild entrollte und nach einem Hin- 
weis auf die Kaiſerproclamation in Verſailles 
mit einem Hoch auf die ehemalige Danziger Land- 
wehrbrigade ſchloß. Bei Geſängen und Austauſch 
der Erlebniſſe aus jener großen Zeit blieben die 
ehemaligen Landwehrmänner noch lange zuſammen. 
Erwähnt ſei noch, daß auch ein Weihnachtslied aus 
dem Jahre 1870, von dem ehemaligen Divifions- 
pfarrer Schüler gedichtet. zum Vortrag kam. 

In dem durch Sänger Embleme feſtlich deco 
rirten Apollo - Saale des Hotel du Ra SE 
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* Kntworttelegramm des Fürſten Bismarck. 
Auf das von der Feſtverſammlung im Schützen. 
haufe am 18, d. an den Fürſten Bismarck in 
Friedrichsruh gerichtete Begrüßungstelegramm iſt 


das nachſtehende an den Herrn commandirenden 


General v. Lentze gerichtete und von dieſem dem 


Herrn Oberpräſidenten o. Goßler, dem Vorſitzenden 
des Feſtausſchuſſes, übermittelte Telegramm des 
Zürſten Bismarck eingegangen: 

Sriedrihsruh, 19. Jan. Verbindlichſten Dank für 
freundliche Begrüßung zur geſtrigen Jubelfeier. 

v. Bismarck. 

Auf Erſuchen des Herrn Bürgermeiſters Trampe 
bringen wir daſſelbe auf dieſem Wege zur Kennt- 
niß der Bürgerſchaft Danzigs. 2 


* Ehrenſtandarte. Mit klingendem Spiel 


rückte heute Vormittag die Fahnen Abtheilung 


des 1. Ceibhufaren - Regiments Nr. 1 nach dem 
Leegethor-Bahnhof und holte von dort die Stan⸗ 
darte des Regiments, welche zu den Feierlichkelten 
am 18. Januar nach Berlin gebracht worden war, 
wieder ab. 


* * 
* 

„Krankheit des Herrn Oberbürgermeiſters. 
ueber das Befinden des Hrn, Oberbürgermeiſters 
Dr. Baumbach, der bekanntlich ſeit Mitte De- 
zember ſchwer krank darniederliegt, werden in 
der Berliner Preſſe widerſprechende und meiſtens 
nicht zutreffende Angaben gemacht. Die Erwar- 
tung einer baldigen Geneſung, welche Kerr 
Dr. Baumbach in ſeinem Begrüßungsſchreiben 
zum neuen Jahre an die Stadtverordneten -Der. 
ſammlung ausſprach, trifft bis ſetzt leider nicht 
zu, vielmehr hat ſich die Krankheit — ein be- 
denkliches Herzleiden — in den letzten Wochen 
wieder ſo bedauerlich ungünftig geftaltet, daß der 
Zuftand des Kranken zu den allerernſteſten Be- 
ſorgniſſen Deranlaſſung giebt, 5 


* 

„ Stadtrath Stobbe . Der hiefige Magiftrat 
hat heute feinen Genior, die Stadt Danzig einen 
verdienten, hochgeehrten, treuen Bürger durch 
den Tod verloren. Herr Stadtrath Eduard 
Stobbe iſt heute Morgen 4 Uhr nach längerem 
Leiden, das ihn feit Monaten ſeinem kauf- 
männiſchen Berufe und ſeinen ehrenamtlichen 
Zunctionen enuog, geſtorben. Seit dem Jahre 
1865, alſo feit über 30 Jahren gehörte er als 
unbeſoldeter Stadtrath dem Magiſtrais-Collegium 
ununterbrochen an und entwickelte namentlich in 
der Armenpflege wie in der Leitung verſchiedener 
gemeinnütziger Stiftungen in der Stille, die ſein 
anſpruchsloſes Weſen liebte, eine hingebende 
Thätigkeit. Der beſcheidene, liebenswürdige Mann 
mit dem warmen, treuen, biederen Bürgerherzen 
wird Dielen unvergeßlich, die Erinnerung an 
feine reftlofe, niemals des Dankes oder der An- 
erkennung begehrende Wirkjamkeit ein leuchtendes 
Vorbild bleiben. ä 

* 
2 

„ gdelsverleihung. das am Sonnabend 

hier in Difizierskreifen circulirende und als 


ſolches von uns erwähnte Gerücht von der Der- 
leihung des Adels an Herrn Oberſt- Lieutenant 
Mackenſen ift bis jetzt unbegründet, wogegen 
die Adelsverleihung an die Herren Admiral 
Knorr in Berlin und General-Lieutenant Häniſch 


in Danzig in einer Extra- flusgabe des „Reichs · 
Anzeigers“ gemeldet wird. 


cl 


De 1 * 
» Kirchengemeinde Tangfuhr. In Langfuhr 


Bild; dle drei Kaiſerbüſten, zu beiden Seiten 
derſelben Soldaten aus der Zeit des alten 
Deſſauer in der Mitte die Germania, die Gieges- 
palme in den Händen haltend. Zum Schluß kam 
das Luftipiel von Niemann „Wie die Alten 
jungen“ zur Aufführung. Die Rollen befanden 
ſich in denſelben Händen wie im vorigen Jahre 
und wurden ebenjogut geſpielt. Das Publikum 
ſpendete reichen Beiſall. 
* 

S Männer-Zurnverein. Der Vorſitzende, Herr 
Wieſenberg, hatte den Verein in ſeine Fabrik zur 
Feier des 25jährigen Jubiläums des deutſchen Reiches 
eingeladen. Nach Eröffnung des Commerſes und der 
Einführungsrede auf den Kaiſer hielt Ferr Zander 
einen Bortrag aus der deutſchen Geſchichte bis zur 
Proclamirung des neuen deutſchen Reiches und ſchloß 
mit dem Gelöbniß, feſt zu Kaiſer und Reich zu halten, 
in welches Gelöbniß die Anweſenden einſtimmten und 
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“ fangen. Einige 


Theilnehmer der großen Kriege erzählten ihre Er- 
lebniſſe, fo verging die Zeit im Fluge. Um 11 Uhr 
trat die Fidelitas in ihr Recht, a 

a. 


* 

* Verein ehemaliger Vierer. Im feſtlich ge- 
ſchmückten Saale des „Freundſchaftlichen Gartens“ 
feierte am Sonnabend der Verein ehemaliger Kameraden 
des 3. oſtpr. Grenadier-Regimenis Nr. 4 den Gedenk⸗ 


tag an die Wiedererrichtung des deutſchen Reiches, bei 


dem das Ehrenmitglied deſſelben. Kerr Major 
Steppuhn, die Fefirede hielt. Es wechſelten dann 
declamatoriſche mit muſikaliſchen Vorträgen ab. In 
ſpäter Stunde wurden Ergebenheitstelegramme an den 
Kaiſer und den Fürſten Bismarck abgejandt. Ein 
Glückwunſchtelegramm ging von dem in Allenftein 
garniſonirenden Regiment Nr. 4 ein. 

* * 


2 

* Katholiſcher Volksverein. Im Saale des 
Bildungsvereinshauſes, der bis auf den letzten Plat 
gefüllt war, feierte geſtern der katholiſche Volksverein 
fein 24, Gtiftungsfeft. Inftrumental- und Gefangs- 
vorträge wechſelten mit einander ab; dazwiſchen wurde 
eine Anzahl gemeinſamer Lieder, theils patriotiſchen. 
theils geiſtlichen Inhalts, geſungen. 

* * 
* 

* Ehrenbezeugung. Herrn Verwaltungs-Gerichts⸗ 
director Major a. D. Döhring, welchem am geſtrigen 
Tage vor 25 Jahren bei der Schlacht an der Montertout- 
Schanze vor Paris das Eiſerne Areuz erſter Klaſſe 
ertheilt wurde, iſt geſtern von dem Kriegerverein 
„Boruſſia“, deſſen Vorſitzender Herr Döhring iſt, ein 
prächtiger Lorbeerkranz mit ſchwarz-weißer Midmungs- 
ſchleife durch eine Deputation mit einer Anſprache des 
Herrn Oberinſpector Wietßke überreicht worden, 

* 


* 

» PBerfhmunden. Auf unerklärliche Weiſe ift, wie 
uns bei Schluß der Redaction ein Berichterſtatter aus 
Schellmühl meldet, der Nachwächter Serminski 
aus einer Fabrik in Schellmühl verſchwunden. 
Als derſelbe ſich vorgeſtern Abend im angetrunkenen 
Zustande zur Nachtwache einſtellte, wurde er von dem 
die Aufficht führenden Beamten zurückgewieſen. Zu 
ſeiner Familie iſt derſelbe bis dahin nicht zurückgekehrt 
und alle Nachforſchungen blieben erfolglos. Man ver- 
muthet nun, daß Serminshi in der Meidyjel ertrunken ift, 

* 


* 

„Unglücksfall. Als geftern Abend die 73jährige 
Wittwe Burandt in der Wohnung ihrer Tochter in de“ 
Büttelgaſſe die Flurlampe ausgelöſcht hatte und wieder 
nach dem Zimmer zurückkehren wollte, verfehlte die · 
ſelbe und ſtürzte die Treppe hinab. wodurch ſie einen 
Schädelbruch und einen doppelten Vorderarmbruch 
erlitt. Sie wurde nach dem Lazareth in der Gand- 
grube gebracht. 


* 
* Feuer. Don der Steimmig ' ſchen Fabrik auf der 
Niederſtadt wurde geſtern großes FJeuex gemeldet, 
weshalb die Feuerwehr mit zwei Zügen, der Dampf. 


ſpritze etc. dorthin aus rückte; es handelte ſich indeſſen 


r 


nur um einen ganz geringfügigen Brand in einem Kauſe 
in der Weidengaſſe, der ſehr bald bejeitigt wurde. 
* 


* 

„ Meberfahren. Heute Morgen wurde an der 
Thornſchen Brücke ein über 70 Jahre alter Mildträger 
durch einen ſchweren Laſtwagen überfahren, wobei er 
einen ſchweren Beinbruch erlitt. Der Arbeiter Kar! 
Wegner nahm ſich des Verunglückten ſofort in liebe : 
voller Weiſe an, ſorgte für Kerbeiſchaffung eines 
Tragekorbes und trug in Gemeinſchaft mit mehreren 
Genoſſen den alten Mann in das Marine-Aranken- 
haus, wo er Aufnahme fand, 

* 


bund“ geftern Abend den Gedenktag durch einen 
Feſtcommers, der mit dem Sängergruß und dem 
weihevollen Chor „Gott, du Allmächtiger“ von 
Renner eröffnet wurde, worauf Herr Provinzial- 
Gteuerjecretär Saager den Kaiſertoaſt aus- 
brachte. Nach dem begeiſtert aufgenommenen 
Hoch auf den Monarchen wurde die National- 
hymne geſungen, und als die letzten Accorde des 
von dem Verein geſungenen impoſanten Chorliedes 
„Friedrich Rothbart” von Podbertshn verklungen 
waren, hielt der Vorſitzende des Vereins, Herr 
Lehrer Komoſinsky, die Feftrede. Er legte ihr 
den Text des eben geſungenen Liedes zu Grunde 
und ſchloß mit dem Gelöbniß „Wir wollen ſein 
ein einig Volk von Brüdern, in keiner Nolh uns 
trennen und Gefahr“, dem er den Wunſch an- 
ſchloß: „Blüh' im Glanze deines Glückes. blühe 
deutſches Daterland“. Das Koch auf das deutſche 


iſt am Sonntag, 19. d. Mts,, ein allen Berufs- 
ſtänden angehöriges Comité, beftehend aus den 
Herren Adler, Delbrück, Holtz, Kopſch. Poll, 
v. NRozunski und Schiller behufs Vorbereitung 
der Wahlen für die kirchlichen Gemeindeorgane 
zuſammengetreten. Dafjelbe beabſichtigt, jämmt- 
ſiche in die Wählerliſten eingetragene Gemeinde- 
glieder. nur dieſe find nach $ 34 der Kirchen- 
gemeinde- und Synodalordnung in Verbindung 
mit Nr. I der Inſtruction vom 25. Januar 1882, 
zur Theilnahme an den Wahlen berechtigt, dem- 
nächſt u einer Besprechung einzuladen. 


keinen Einfluß, denn es ging auch in den Logen 
ſehr animirt zu, die Feſtesfreude ließ man ſich 
durch das Bischen Tabaksqualm nicht beein- 
trächtigen und an mehreren der in der großen 
Loge etablirten Tiſche ſchwangen ſich ſogar die 
Seelen feurig unter lautem Jubel zur Decke 
empor! Daß es auch Miß vergnügte gab, war 
vorauszuſehen — es waren das die in den Neben- 
ſälen placirten Jeſttheilnehmer. Aber auch die 
Mißſummung dieſer Wenigen hielt im Der- 
laufe des Abends nicht Stand. zumal 
der Verkehr mit dem unteren Saale völlig 
unbehindert war und ein vorübergehender 
Platzwechſel von dieſem zu jenem Tiſche, vom 
großen Saal nach den Logen und umgekehrt, 
im Laufe des Abends von den Theilnehmern 
vorgenommen wurde. Alles in Allem — wir 


* 

* Selbſtmordverſuch. Der 61 jährige frühere Ere- 
cutor E. war eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit 
bezüchtigt worden und es ſollte deshalb am Sonnabend 
feine polizeiliche Verhaftung erfolgen. Als L. davon 
erfuhr, brachte er ſich drei theilweiſe gefährliche 
Meſſerſtiche in Bruſt und Unterleib bei, weshalb ſeine 
vorläufige Ueberführung nach dem chirurgiſchen Lazareih 


* 
Deutſcher Mufiker-Berband, Der hier ſeit 
über zwei Jahrzehnten beftende, gegenwärtig von 
Herrn Kapellmeiſter Klehaupt geleitete Lokal- 
verein des ca. 9000 Mitglieder umfaſſenden Allg. 
deutſchen Mufiker-Berbandes beging Sonnabend 


nahmen den Eindruck mit nach Haufe. daß das 
beſtehende gute Verhältniß zwiſchen den einzelnen 
Kreiſen der Einwohnerſchaft, zwiſchen Bürger 
ſchaft, Beamten und Militär, keine beſſere Förde- 
rung hat erfahren können, als es durch den 
Zeftcommers im Schützenhauſe am 18, Januar 


geſchehen iſt. 
Illumination. 


Mit Eintritt der Dunkelheit begann Sonnabend in 
den a unſerer Stadt ein reges Leben, 
namentlich in Langgaſſe und auf dem Langen- 
markt wogte ein zahlreiches Publikum auf und 
ab, um ſich die Illumination anzuſchauen. Die- 
ſelbe war zwar gerade keine allgemeine, doch 
strahlten in den Hauptſtraßen die Zenfter der 
meiſten Häuſer in hellem Lichterglanz. Vor dem 
Rathhaufe, dem Langgaſſer- und dem Grünen-Thor 
ſowie vor dem Gtadthof brannten die üblichen Gas- 
körper, das Danziger Wappen, der Reichsadler, um- 
geben von 2 Eiſernen Kreuzen, und pnramidenartige 
Gascandelaber. Auch einige Geſchäfte auf dem 
Langenmarkt zeichneten ſich durch ftrahlende Gas- 
körper aus. Auf den größeren Plätzen, an 
einigen Straßenechen, auf der Kohenthorbrücke 
und vor den öffentlichen Gebäuden, dem Ober- 
— —.— der Landesdirection etc. leuchteten eben- 
alls Flambeaux und Pyramiden in unzähligen 
Gasflämmchen. Einen wunderſchönen Anblick ge- 
währte auch das alte Zeughaus, das ſeine zahl- 
reichen Zenſter an beiden Fronten, ſowohl nach 
der Jopen afle wie nach dem Kohlenmarkt zu, 
durch Tauſende von Kerzen hell erleuchtet hatte, 
Auch die Reichsbank, die Börſe und die Kaſernen 
hatten ſehr ſchön illuminirt, 


Commers im Kaiſerhof. 


Zn dem unteren Saale des Naiferhofes, der 
mit Emblemen, Fahnen und einer prachtvollen 
Pflanzendecoration, in deren Mitte die Büften 
der drei Kaiſer und ihrer Paladine aufgeſtellt 
waren, feſtlich gejhmüct war fand Sonnabend 
Abend unter zahlreicher Bethelligung der von 
mehreren Bürgern unſerer Stadt ver- 
anſtaltete Commers ſtatt. Herr Naumann 
Schmidt eröffnete denſelben mit der Mit. 
theilung, daß nicht beabſichtigt worden ſei, dem 
officiellen Commers im Schützenhauſe Concurrenz 
zu bieten, ſondern daß man nur den Dielen, 
welche dort Plätze nicht mehr hätten erhalten 
können, Gelegenheit zur feftlihen Begehung des 
für jeden Deutihen fo bedeutungsvollen Tages 
babe geben wollen, Nach dem gemeinſamen 


Daterland, in welches die Anſprache ausklang, 
fand 10 bel Wiederhall. Alsdann wurde 
das Lied „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ 
geſungen. die Berfammlung beſchloß folgendes 
Ehrfurchtstelegramm an den Kaiſer abzuſenden: 
der im Apolloſaale des Hotel du Nord in der Zahl 
von über 200 Mitgliedern und Gäſten verſammelte 
Geſangverein „Sängerbund“ erlaubt ſich, Euer 
Majeftät zur Feier des 25 lährigen Jubiläums der 
Wiedererrichtung des deutſchen Reiches den Ausdruck 
der Verehrung und unverbrüchlichen Treue allerunter- 
thänigſt zu Füßen zu legen. 
Komoſinski, „ ee, 
Beginn des zweiten Theiles wurde die 
acht am Rhein“ angeſtimmt, der ſich eine Reihe 
hübſcher, geſanglicher Solovorträge anſchloſſen. 
Bei Becherklang und frohem Wort verliefen den 
Theilnehmern die ſchönen Jeſiſtunden in ange; 
nehmſter Weiſe. 

Der nicht uniformir te Kriegerverein beging 
den Gedenktag Sonnabend Abend durch einenkom- 
mers im Lokale jeines Bereinskameraden Kerrn 
Fierke in Poggenpfuhl. der Vorſitzende Kerr 
Secretär Bluhm hielt eine Zeſtanſprache, in der 
er des greiſen Heldenkaiſers, des Gründers des 
deutſchen Reiches, und ſeiner Mitbegründer gedachte 
und mit einem Hoch auf Kalſer Wilhelm II. 
ſchloß. Es folgte jeitens des Kameraden Kerrn 
Stubert ein Toaſt auf den Verein, der in dem 
Wunſche gipfelte, daß derſelbe wachſen und ge- 
deihen möge in unverbrüchlicher Treue zu Kalſer 
und Reich. Das Andenken der verſtorbenen Krieger 
wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. 
Die Ariegsmedaillen und Decorationen, welche 
die Bruſt vieler Theilnehmer ſchmückten, be- 
wieſen, daß dieſelben den Feldzug gegen Zrank- 
reich mitgemacht hatten. Es entſpann ſich, nach; 
dem der officielle Theil des Zeſtes vorüber war, 
bald eine lebhafte Unterhaltung, in der manch 
ernſtes und heiteres Ariegserlebnif ausgetauſch! 
wurde, und ſo eilten in fröhlicher Feſtesſtimmung 
die Stunden nur zu ſchnell dahin, 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 20, Januar. 
— ma für Dienstag, 21. Januar, 
und zwar für das nordöfllice Deuiſchland: 
Zeuchthalt, wolkig, niederſchlag. Stark windig. 
* - 


Abend im Bildungsvereinsfaale fein 23, Gtiftungs- 


feft durch eine gejellige Bereinigung mit Damen, 


welcher auch viele Mitglieder des Stadttheaters 


und eine Anzahl Kunſtfreunde aus der Bürger- 
ſchaft beiwohnten. Wie der allgemeine Verband, 


lo verfolgt auch der hieſige Lokalverein vor- 
nehmlich gemeinnützige und wirthſchaftliche Zwecke 
und dieſen wurde auch bei der Veranſtaltung der 
Stiftungsfeier durch eine mancherlei Ueber- 
raſchung bringende Derlooſung und durch 
eine von Herrn Max Kirſchner recht 
drollig abgehaltene amerikaniſche Auction 
Rechnung getragen. Aber auch an künſtleriſchen 
Darbietungen fehlte es nicht. Ein Quartett und 
ein Trio für Streichinſtrumente, Harfe und Flöte, 
Diolin- und Cello-Soli der Herren Lützeler und 
Buſſe, ein Clarinetten Concert des Herrn Bufe 
und humorvolle Variationen über den „Carneval 
von Benedig“ auf dem Fagott von Herren Maner 
vorgetragen, wechſelten in dem vielſeitigen Pro- 
gramm mit Sologeſängen der damen 1 und 
Nadasdi ſowie des Herrn Kirſchner und Decla- 
mationen des Frl. Hagedorn und der Herren 
Arndt und Lindikoff in bunter Reihenfolge, Am 
Schluſſe des hünſtleriſchen Feſitheils hielt Herr 
Arndt eine kurze Zeftrede voll Schwung und 
Wärme, welche den künſtleriſchen und humanen 
Beſtrebungen des allgemeinen Muſiker-Der bandes 
und feines hieſigen Lokalvereines alljeitige Förde- 
rung und kräftiges Gedeihen wünſchte, dann 
die große hiſtoriſche Bedeutung des Jubiläums. 
tages des deuiſchen Reiches hervorhob und mit 
einem Hoch auf Kaiſer und Vaterland ſchloß, das 
mit dem Geſange der Nationalhymne begleitet 
wurde. — Erſt in den Morgenftunden des geftri- 
gen Tages fand das muntere Feſt der fröhlichen 
Künſtlerſchaar fein Ende. 


* 

„Stadttheater. Die Jeſtvorſtellung am Sonn- 
abend war ſehr gut beſucht, das Publikum hatte 
eine feſtliche Stimmung mitgebracht. Nachdem 
die leßten Klänge der Jubel-Ouverture mit „Heil 
dir im Siegerkranz“ verklungen waren, wurde 
ein Prolog, von Herrn Redacteur Eduard Pichker 
verfaßt, von Herrn Lindikoff geſprochen. Der 
Prolog wurde mit großem Beifall aufgenommen, 
wozu auch nicht wenig der ausgezeichnete Vortrag 
des Ferrn Lindikoff beitrug. Kerr Piehher, der 


vorgerufen wurde, wurde durch reichen Applaus 
rieſige Lorberkränze ausgezeichnet. 
Darauf folgte ein hübſch arrangirtes lebendes 


und drei 


in der Sandgrube erfolgen mußte, 
* * 


Rn 

Schwurgericht. Am heutigen letzten Tage der 
erſten diesjährigen Schwurgerichtsperiode kamen zwei 
Anklageſachen zur Verhandlung. Dor dem Eintritt in 
die Verhandlung dankte der Vorſitzende, fir Land- 
gerichtsrath Roſenthal, den Geſchworenen für die bel 
den zum Theil ſehr verwickelten Anklageſachen aufge- 
wendete Mühe. Dann wurde zunächſt gegen den 
früheren Landbriefträger Johann Wodzikowski aus 
Barloſchno, im Kreiſe Pr. Stargard, wegen Unter- 
ſchlagung im Amte und Urkundenfälſchung verhandelt. 
Wodzikowski trat im Jahre 1884 in 7 dienſte 
und wurde 1893 Landbriefträger in Barloſchno, 
wo er bei ſeinem Gehalte von 66 Mk, 
ſeinen Dienſt zur Zufriedenheit verſehen, ſich aber 
dann ſchwere Unregelmäßigkeiten hat zu Schulden 
kommen laſſen. In der Zeit vom Juli bis Gep- 
tember v. Js. hat er in den verſchiedenſten Fällen Poſt - 
anweiſungen im Betrage von ca. 200 Mk. unterſchlagen 
und feiner Behörde faljche Quittungen vorgelegt. Ferner 
hat er Poſtwerthzeichen im Werihe von ca. 20 Mh, 
verkauft und das Geld unterſchlagen. In zwei Fällen 
hat er verſucht, die Unterſchlagungen wieder gut zu 
en rap 15 die N Summen auf 

oſtanweiſungen, die er ſelbſt ausgeſtellt , eini 
Wochen ſpäter einſandte. a 
fämmtlide Schuldfragen, billigten aber dem Ange- 
klagten mildernde Umftände zu, worauf der Gerichts- 
hof denſelden zu 1 Jahr 9 Monat Gefängnif, von 
denen drei Monate auf Unterſuchungshaft als verbüßt 
erachtet wurden, ſowie zu 5 Jahren Ehrverluſt, ver- 
urtheilte. 

Als letzte Anklageſache wurde gegen den Stellmacher 
Friedrich Wachhaus von hier wegen Miß handlung und 
verſuchten Straußenraubes verhandelt, der am 
17. November v. J. den Arbeiter Cetzos aus Ohra auf 
der Wallgaſſe überfiel, ihn mit feinem Stocke zu Boden 
ſchlug und verſuchte, ihm einen Geldbetrag aus der 
Taſche zu reißen. Der Ueberfallene wehrte ſich und es 
kamen auch andere Perſonen hinzu, ſodaß dem Räuber 
ſeine Abſicht nicht gelang. Er beftritt heute, daß er 
Geld habe rauben wollen, doch ſprachen ihn die Ge⸗ 
3 auch des Raubes ſchuldig, worauf er 8 

½ Jahr Zuchthaus verurtheilt wurde. 


Aus den Provinzen. 


Earthaus, 17. Jan. Geſtern Mittag hat hier der 
Sattler Walaſchewski bias mit — Feuer- 
zange erſchlagen. Die Eheleute lebten in ſletem Un- 
frieden. Walaſchewski wurde in Haft * 

Krsbl.) 

Eiding, 17. Jan. der hieſige Seſang - Derein 
„Eiederhain“ hatte ſich heute vor dem —— 
gericht zu verantworten. Der ng alts 
einem Gangesbruder im Serbſt ein Ständchen 82. 
bracht und befand ſich dem Nachhauſewege, al- 


Die Geſchworenen bejahten 


* 


den Sängern ein Mann enkgegenkam, de ber 
die ruhig ihres Weges Gehenden ärgerte und einem 
Alerger auch Luft machte. Ein Poliziſt hatte dies ge- 
hört und nahm den Mann mit zur Polizei; gleichzeitig 
bat er einige Liederhainler, als Zeugen mitzugehen. 
Sechs Herren leiſteten dieſer Einladung Folge, nannten 
auf der Polizei ihre Namen und konnten wieder gehen. 
Zu ihrer nicht geringen Ueberraſchung bekamen aber 
alle jehs ein Strafmandat über je 6 Mk. wegen ruhe 
ſtörenden Lärms ſtatt der Vorladung zur Jeugenver- 
nehmung. Hiergegen erhoben ſie Widerſpruch und 
hatten ihre übrigen Gangesbrüder als Zeugen ange- 
ſetzt. Nachdem einer der angeſchuldigten Sänger ver- 
nommen war, verzichtete der präſidirende Richter auf 
Fortſetzung der Verhandlung und hob das Girafver- 
fahren auf. 


DBermiſchtes. 

Breslau, 20. Januar. Als Mörder der 
vor ca. einem halben Jahre umgebrachten fo- 
genannten Goldelſe in Breslau iſt Graf Heinrich 
Botho o. Haßlingen verhaftet worden. Derſelbe 
iſt ein total verbummeltes Individuum, welches 
vor 3 Jahren von feiner Familie nach Braſilien 
geſchicht wurde, im vorigen Jahre aber wieder 
unter falſchem Namen zurückkehrte. Sein 
eigener Bruder hat ihn jetzt denuncirt, weil er 
bei der Familie forigeſetzt Erpreſſungsverſuche 
vornahm. 


Standesamt vom 20. Januar. 

Geburten: Uhrmacher Wilhelm Schönherr, S. — 
Mufiklehrer Wilhelm Helbing, S. — Rangirer bei der 
kgl. Eiſenbahn Albert Schlicht, T. — Töpfergeſelle 
Friedrich Klein, S. — Gutsbeſitzer Ernſt Guth, 2 T. 
— Arbeiter Johann Dobe, S. — Schneidergeſelle Her- 
mann Böttcher, T. — Arbeiter Otto Schramm, T. — 
Schuhmachergeſelle Auguft Helmig, T. — Arbeiter 


# 


Kern imermann; 8 Arbeiter Joſef Stanke · 
wid S. — ere Augukinus Markowski, S. — 
Schornſteinfegergeſelle Paul Gengftok, S. — Schmiede 
geſelle Franz Boyke, S. — Arbeiter Friedrich Scheid ⸗ 
mann, S. — Kaſernenwärter Wilhelm Nork. S. — 
Unehelich: 1 S., 2 


Kufgebote: Kaufmann Samuel Bär und Rebecka 
Wildorf, beide hier. — Schloſſergeſelle Emil Rakow 
und Chriſtine Richert, beide hier. — Eigenthümer 
Auguft Müller und Caroline Fröſe, beide hier — 
Schiffseigner Karl Tröſchke und Juſtine Albrecht, geb. 
Hildebrandt, zu Danzig. — Schneider Guſtav Zierott zu 
Kl.-Plochoczin und Marie Adrian hier. — Arbeiter 
Johann Gurowski und Elara Loth hier. 

Heirathen: Lehrer Eugen Baranowski und Anna 
Thiel. — Maurergeſ. Ferdinand Saßnowski und Laura 
es — Bootsmann Karl Schmidt und Wilhelmine 

au. 


Todesfälle: Kaufmann und Stadtrath Friedrich 
Eduard Stobbe, 74 J. — T. d. Arbeiters Franz 
Belowa, todtgeb. — Unverehelichte Emma Gehrke, 
29 J. — Frau Alwine Schönherr, geb Rönſpieß. 
32 J. — S. d. Uhrmachers Wilhelm Schönherr, 10 
Stunden. — Königl. Eiſenbahn - Betriebs- Gecretär 
Rudolf Zeruneith, 43 J. — S. d. königl. Schutzmanns 
Hermann Schlicht. 6 J. 5 M. — T. d. Sergeanten 
Heinrich Reimann, 2 M. — Handelsmann Joſef 
Jacobſohn, 74 J. — Arbeiter Ernſt Philipp Brun- 
wald, 46 J. — S. d. Schloſſergeſellen Auguſt Kloſe, 
7 M. — S. d. Schmiedegeſellen Albert Zaltruſch, 3 J. 
— Frau Clara Below, geb. Mundt, 41 I. — 
Brettſchneidermeiſter Heinrich Bujack, 78 J. — Arbeiter 
Karl Gädtke, 68 J. — T. d. Brauereiarbeiters Albert 
Naws, 1 J. — Lithograph Emil Glaubitz, 20 J. — 
Commis Franz Lange, 33 J. — S. d. Arbeiters Her- 
mann Tuchel, 1 J. — Metalldreher Wilhelm Zellmer. 
48 J. — Buchhalterin Marie Kirſchporski, 50 J. — 
T. d. Fabrikarbeiters Herrmann Pullwitt, 4 M. — 
Wittwe Julianne Albrecht, geb. Kruſinger, 76 J. — 


Serichtsvollzieher a. d. Wilhelm Rebeſchne, 60 3. — 


S. d. Arbeiters Paul Unger, 3 M 


Danziger Börſe vom 20. Januar. 


Weizer loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. weiß 745—820 Gr. 118— 150 UM Br 
hochbunt 88085116 5. 
hellbunt .. . . 745-820 Gr. 113 148. MN Br. 148 M 
bunt . . 740-799 Gr. 112— 148 H Br. 
rel) 0 .0r020 2:0_8208:.105- ale | 
srdinar . . . 704—7666r. I5—143M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 

110 Al, zum freien Verkehr 756 Gr. 145 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per April-Mai zum freien 
Derkehr 148¼½ M bez., tranſit 114¼ M bez., 
per Mai-Juni zum freien Verkehr 149½ M Br., 
149 M Gd., tranfit 115½ M Br., 115 M Gd., 
per Juni-Juli zum freien Verkehr 150 M bez., 
tranfit 116½ M Br., 116 M Gd. 

Noggen loco feſt, per Tonne von 1000 Kilogr, 
grobkörnig per 714 Gr. inländ. 113 M. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inland. 

113 M. unterp. 78 M. tranſit 77 M. 

Auf Lieierung per April- Mai inländ. 117½ M 
Br., 117 M Gd., unterpolniſch 82 M bez., Mai- 
Juni inländ. 118½ M Br., 118 SU Gd., unter- 
polniſch 83 M bez., Juni-Juli inländ. 120 M Br., 
2 Gd, unterpolniſch 84, M Br., 84 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 659— 
680 Gr. 108—112 M. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr weiße Futter- 


tranſit 88 M. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 100 M. 
ruſſ. 75 M. 

Hafer per Tonne von 1000 Kgr. inländ. 100 M, 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. weiß 56— 
96 M, roth 40—64 M. 


Kleie per 50 Kiloge, zum Gee- Export Weizen ⸗ 
3,20—3,60 M., Roggen; 3,40 —3,50 M. 

Nohzucker ſtetig, Rendement 880 Tranſitpreis france 
Neufahrwaſſer 10,77½—11.2½ M A 7 75 0 Zranfit- 
preis franco Neufahrwaſſer 8,90— 9,00 M bez. per 
50 Kilogramm incl, Sack. 


Schiffsliſte. 

Neufahrwaſſer, 18. Januar. Wind: W 
Angekommen: Ella (SD.), Anderſen, Randers, leer, 
Geſegelt: Warſaw (S.), Forman, Leith, Zucker. 

19. Januar. Wind: W. 
Geſegelt: Carl Hirſchberg (SD.), Kräft, Liverpool, 
Zucker. — Redruth (GD.), Braddon, Nemnork, Zucker. 
— Inga (Sd.), Hanſen, Ajerteminde, Kleie. — Gozo 


(S.), Rowan, Kull, Güter. — Zoppot (Sd.), 
Scharping. Antwerpen, Güter. 
Angekommen: Foreſt Brook (SD.), Kogg, Kopen 


hagen, leer, — Dwina (S.), Wilfon, Aſſens, leer. — 
Rudolf (SD.), Hildebrandt, Stettin, Güter. — Fer- 
dinand (SD.), Lage, Hamburg (via Kiel), Güter. 
20. Januar. Wind: W. 
Nichts in Sicht. 


derantwortlicher Redacteur Beorg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von $. L. Alerander in Danzig. 


eee eee 
Schutzmittel. 


Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken 
W. H. Mielck, Frankfurt a. N 


Der für 
beſtellte R 
iſt nach 


abzuliefern. 


meldekaſten in den Geſchäftslokalen der Herren: 
George Gronau, Altitädt. Graben 69,70, 
Jute Gohmann Nach 
ulius Mener Nachfl., Canggaſſe 84, 
Albert Neumann, Cangenmarkt 3, 
Gebr. Wehel, Canggarten 1, x 
eingerichtet, welche täglich mehrere Male geleert werden. 


Die in dieſe Kaſten niedergelegten Aufträge werden ehenſo 
ausgeführt werden, als ob dieſelben im Geſchäſtsfimmer des Roll- 


fuhrunternehmers abgegeben wären. 
Danzig, den 16. Januar 1896. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung folgender 8 für die hieſige Anſtalt 
8: 


auf Rechnungslahr 1896/97 


1000 m Scheuertuch, 300 kg Thran, 350 k 
4000 kg. Petroleum, 700 m graumelirtes 


garn, 100 

leder, 700 kg. Sohlleder. 
zugerichtetes Kipsleder 

ſoll vergeben werd 

Schriftliche ver 


ſchrift: ; BEINE 
„Angebot auf Wirthſchafts- pp. Bedürfniſſe“ 
verſehen ſein müſſen, werden bis um 
3 11. Februar d. Js., Vormittags 11 Uhr, 
ier entgegengenommen. 


können hier eingeſehen, auch für 

werden. 

Konin Weſtpr., den 16. Januar 1896. 
Der Director 


der ee — Landarmen-Anftalt 


rofebert. 


Bekanntmachung. 


worden, daß das unter der Firma „ 
(Nr. 1912 des Firmenregiſters) hierſelbſt 
ſchäft d 
ſchäff unt derter 8 fortführt. d 

äft unter unveränderter Firma fort „ Die 
mehr unter Nr. 1971 des e dem 


Skar Heidfeld zu St. Albrecht iſt. 
Danzig, den 16. Januar 1896, 
Königliches Amtsgericht X. 


Bekanntmachung. 


20 000 , 10 000 M u. J. w. findet 


Loofe à 3,30 Mk. 


& Co., Cigarren- Handlung, Holzmarkt 24, g. J Fi 
Juch handlung, Alf. Graben 100, Alb, % * 


Aufgebot. 


Don dem Beſitzer Lebrecht Heering zu Kriefkohl iſt das guf.] Donnerſtag, den 23. Januar, 
3 des am 26. Mai „fl 
45 zu Schönau, Kreis Danzig, als der Sohn des früheren Hof- Borftädtif 


1888 zwecks Todeserklärung feines Bruders, 


deſiters, jetzigen Rentiers 


ouife, geborenen Hinz, geborenen Guftan Adol 
geblich verſchollen feit dem 8. Auguſt 1872, beant i 

Der Borgenannte, At 
aufgefordert, ſich bei dem unterzeichneten Gert 
in dem nunmehr au 


den 11. April 1896, 


ormittags 11½ Uhr. 


* 
an Gerichtsſtelle, N iedrichſtraße 13, Hof, Flügel B, * 
Sgal 32, anberaumfen erwin gerald oder ſchriſtlich zu 1 85 
widrigenfalls der Vorgenannie für todt wird erklärt werden. 


Berlin, den 15. Januar 1896. 


Königliches Amtsgericht l., 
Abtheilung Bl. 


ne 


Zur Bequemlichkeit des Publikums hat p. Külſen Güter-An- 


fl., D. Dobatüs, Heil. Geiſtgaſſe 12, 


Königliche Eiſenbahn-Verkehrs-Inſpection. 


‚als: 
00 kg weiße Seife, 4000 kg grüne. Geife, 2000 kg Soda, 
a ge in den ‚beiten 


en. 
ſiegelte Angebote hierauf, welche mit der Auf- 


1 Unmittelbar nach dieſem Termin findet 
ie Eröffnung der eingegangenen Angebote ſtatt. Die Bedingungen 
i Pfg. in Abſchrift bezogen 


In unſer Firmenregiſter iſt am 16. Januar 1896 eingetragen 
J. Siemens“ 

beſtehende Handelsge- 
urch Vertrag auf den Fabrikbeſiger Oskar Heidfeld zu 
recht übergegangen iſt, und daß derſelbe das Hanbelsge- 
Firma iſt nun- 
Bemerken ein- 
etragen worden, daß der i derſelben der Fabrikbeſitzer 


Die Ziehung der Meyer Dombau-Beld-Lotterie mit 
6261 Beldgewinnen, darunter Haupkgewinne 7 50 290 MN. 
0 ] SE vom 7.—10. 
bruar d. 3. N. hoe Notar und Zeugen zu Metz ſlatt. 

(Porto und Liſte 20 J extra) verſendet 


no 1 
Die Verwaltung der Metzer Dombau-Beld-Lotterie 
in Mey. 


In Danzig zu haben bei Theod. Bertling, N. Biſehki 
1 f i. 
em 2 
Import, Matzkauſchegaſſe, Herm. Cau, Mufikalien-Handlung. 


\ Ernſt Benjamin Heering zu 
(früher zu Kriefkohl) wohnhaft, und der Ehefrau 8 1. Bericht der Reviforen. 


ragt. 
Guitav Adolf Heerin irdi Ige deſſ 
ſchtund a ee 4, Neuwahl der Reviſoren. 
5. Geſchäftliches. durch r iet itz Aufführung 
ilder und Tanz, 


Internationale 


Schifftahrts- und 
Fischerei-Ausstellung 


vom 13. Mai bis 30. September 1896. 


Anmeldungen sind baldmöglichst an das Ausstellungs Bureau, 


Kiel, Falckstrasse 9, zu richten, 


Zweite grosse 


Hauptgewinne: 


in Summa: 


b 


berliner Pferde-Lotterie 


Ziehung am 14. und 15. Februar 1895, 


i a Mark 30 000, 25 000, 15 000, 12 000 
10 000, 8 000, 7 000 etc, Werth, 


5530 Gewinne von zus. Mark 260000. 
Loose a 1 Mark. — 11 Loose für 10 M. — Porto und 
Liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen 

Briefmarken oder unter Nachnahme 


Carl Heintze, „un. 


3. 
Um baldige Bestellung bitte ich, da die Loose erster 
Lotterie ausverkauft waren. 


| de 
5 — | berurtheilk 


berichtet: 


500 mit 90 / garantirte Gewinne. 100 


9 


Eine intereſſaute Gerichtsverhandlung 


hat dieſer Tage in Berlin ſtattgefunden. 
in den angefehenſten deutſchen Blättern unter Anderem 


„Berlin, 10. Januar 1896. 


Es wird hierüber 


Wer die Berliner Gemwerbe-Ausitellun 


eben Tage lang in Berlin gute ſeparate 


eſtaurants, Frühſtü 


und noch erhebliche andere 
1 um nähere Auskunft über den Proſpect de 
" 


d 
urier“, Reise, Hotel» und Berpile 
(1377 lan den Agenten dieſes Inſtituts 


Herrn 


berechnung übernommen. 


Staatsmedaille 
für hervorragende Leiſtungen im 


landwirthſchaftlichen Baumeien. 


(1384 


Kaffee- 


7 


der Welt! 


und Delicatessgeschäften, 


Mitglieder -Berinmmlung 
des Ortsverbandes der 
deutſchen Gewerkvereine 


(Hirſch-Duncker) 


bends 8½ Uhr feiert den 
chen Graben 


Tagesordnung: 


Danzig 


ab in d 


2. Bericht des Kaſſirers. 


u 
Der Ortsverbandsausſchußz, lebender 


Niktergut Kl. Katz 


; die 2 ich für eigene Rechnung 

1 r E 
pro Citer 12 Dfenni „ Beſſel⸗ 
e un 9 
1283) Die Gutsverwaltung, 


erlinerbewer kausſ klungl6 90. 
beſuchen und für ins ⸗ 
eſammt 105 M das Eiſenbahn-Retour- Billet (III. Klaſſe), ſowie 
fi . Wohnung, Bedienung 
und ausgezeichnete Verpflegung (Mittagstiih von 4—5 Gängen 
lichen freien Kusſtellungs Theater . erte en e 
Nowa (baummollener Futterſtoff), 150 kg wollenes Strumpf⸗ 3 57 u: 5 
En E 2 une 200 ke um oder Rangpläte), freie Beförderung sur Kusſteülung und zurück 


200 kg Brandiohlleder, 600 ke Vergünſtigungen erlangen will, wende 


8 
gungsgeſellſchaft 
in Berlin W., Unter den Linden 15, 
Paul Eisenack, Gr. Wollwebergaſſe Nr. 21. 


Land wirth schaftliche Bauten 


werden unter ſolideſter Ausführung und Ver- 
wendung beſten Materials bei billigſter Preis- 


Zeichnungen u. Koſtenanſchläge 
in jedem Falle koſtenfrei. 


Dampfſägewerk Maldeuten. l 
Ernst Hildebrandt. 


Weber's Carlsbader Kaffeegewürz ist das edelste 


Verbesserung tte 


Zu haben in Colonialwaaren-, Droguen- 


Oliva. 
Der Krieger-Verein 
„Königin Cuiſe“ 


8 und 9.] Geburtstag Gr. Maleſtät des 
Kaiſers 


am 26. d. N., Abds, von 7½ Uhr 
a en feſtlich geſchmückten 
3. Thätigkeitsbericht d. Verbds.] Sälen des Hotel 


„Waldhäuschen“ 
Entree für 
50 S excl. Tanz. 
von jeht ab für Zoppot Fahrräder- u. Nähmaſchinen · 


Nrparatul⸗Werkflätte 


Frauengaſſe 31. E. 


Erkenntniß 


1378) 


Ein ordentlicher, an- 

ftändiger, uverläſſiger 
Mann wünſcht in irgend 
einer Arbeit beſchäftigt 
zu werden. Zu erfragen 
in der gern des 
Danziger Courier. 


2 ſehr ſtar 
hellbraune 
* 

und 5jährig, 
STE 558“ groß, 


Paſſer, fehlerfrei, verkauft. 
Wwe. Schroeter, 
Jungfer (Kreis Elbing). 


Ein Lehrling, der Klempner 
werden will, melde ſich 
Langfuhr 
meiſter v. Rosbihki. 


A, Collet, gericht. vereid. 


Taxator und 
Auctionator, 


lachen, Brandſchäden ic. 


Maison de santeh 


von 
Dr. Walter Levinstein, 
Schöneberg-Berlin W. 


Allgemeines 
| Privatkrankenhaus 


mitgetrennt,Abtheilungen: 

) Für körperlich Kranke 
sowie für Alkoholisten u. 

Morphinisten, 

I) Für Nervenkranke 
(Elektrotherapie, elektr. 
Bäder, Massage). 

il) Für eg 
acute und chronische), 
che um Aufnahme 
sowie um Prospecte sind 
zu richten an das 
Bureau der Maison de sani6, 
Dr. Levinstein. 
x. Lubowski, 


Franz 


Nichtmitglieder 
2 341213 


laga. 


Das hier mitgetheilte, auf den Urtheilen hervor- 
ragender Vertreter der Wiſſenſchaft ruhende Gerichts- 
N iſt wohl die 
welche jemals unſerem Producte gezollt wurde und zugleich 
die glänzendſte Rechtfertigung allen Angriffen 
gegenüber, denen in letzter 3eitunfer Fabrikat; „Aathreiner’s 
Kneipp-Malzkaffee“ ausgeſetzt war. 

München, 16. Januar 1896. 


Kathreiner's Malzkaffee-Fabriken 


Anfang 7 Uhr. 


Danziger Stadttheater. 


Lothar, Freiherr von Mettenborn 
5 Carl ei eigene 26 
rwin von Weide g - - 
16 bei Nlempner-|gertha, feine Gemahlin 
Liddy, ihre Schweiter - - 
Albrecht, Graf Vahlberg 
en zer — 
Töpfergaſſe 16, Oberſt von Wendlingen 
am Holzmarkt, tar Nachlaß Lieutenant Bruno, ſein Sohn 
Baron Brendel - - - 
Aſſeſſor von Drewitz 
Präfident Lehnhard - - - - 
Präſidentin Lehnhard, feine Frau 
Baronin Breitenbach - 
Werner 


Unterzeichneten zu ri 8 
Schwen, den 15. Januar 1896 


Der Königliche 


Otto eee (1251 
Eine kleine Stube wird von arke, 


wei Schweſtern, Schnei- 
derinnen, geſucht. Preis 7 bis 
9 M. Tagnetergaſſe 12, part. 


Ef ſe mich beim Perſonal- 
wechſel, au 
h die melken können. 


hö chte Anerkennung, 


mit beſchränkter Haftung. 


Anfang 7 Uhr. 


Direction: Heinrich Rosé. 
Dienſtag, den 21. Januar: 


Benefiz für Fanny Wagner. 


Ein Tropfen Gift. 


Schauſpiel in 4 Acten von Oscar Blumenthal. 
Regie: Franz Schieke. 
Perſonen. 


Ludwig Lindikoff. 
Emil Berthold. 
Heinrich Groß, 
Fanny Wagner, 
Roſa Lenz. 
Franz Wallis. 
Mar Kirſchner. 
Franz Schiene. 
Auguft Braubach. 
Ernſt Arndt. 
Paul Martin. 
Bruno Galleiske. 
Marie Hofmann. 
Anna Kutſcherra. 
5 -| Hugo Schilling. 
Oskar Steinberg. 


ikerſtelle. 


a: 
= 8 


| Diener - ... 


Techn 


Für den Erweiterungsbau der katholiihen Kirche u Gr. 
Kommorsk, Kreis Schwetz, wird ein Techelner zur örtlichen Bau- 
leitung für die Zeit vom J. April bis 30. September d. J. geſucht 
eldungen mit Beifügung von Zeugnikabihriften und Angabı 
der F bis zum 15. Februar d. J. an den 

en 


Kreisbauinſpector 


u. mm 
beſonders kernige, gute, trockene 


ußbodenbreiter 


zum Verlegen fertig bearbeit 


ſuche Land- 


iefert _, ( 
A. Hildebrandt, ; 


J. Siebthe, Canggarten 12. Baumsarth bei Chritbures 


999 


